— 


Die Expedition iſt anf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Mittwoch den 28. Juni 


— 


Bekanntmachung. 
5 Da in dfefem Jahre der 2. Juli auf einen Sonn: 
tag trifft, fo findet in Folge § 42 der Geſinde⸗Ordnung 

der nächſte vierteljährige Geſinde⸗Wechſel Sonnabends 
den 1. Juli ſtatt, was zur Nachachtung hierdurch be⸗ 
kannt gemacht wird. 

Breslau, den 26. Juni 1843. 

7 Das Königliche Polizei -Prafidium, 


Landtags Angelegenheiten. 

RER Rhein- Provinz. SR 
Düſſeldorf, 9. Juni. (Vierzehnte Plenarſitzung.) 
Die Berathung über die Gemeinde Ordnung für die 
Rheinprovinz wurde fortgeſetzt. In Beziehung auf den 
letzten Satz des § 31 nahm ein Abgeordneter der Rit⸗ 
terſchaft das Wort: Der Ausſchuß habe geſagt, gegen 
den letzten Satz: „In Betreff der Befreiung der Dienft: 
grundſtücke der Geiſtlichen und Schullehrer von den Ge⸗ 
meindelaſten behält es bei den beſtehenden Vorſchriften 
fein Bewenden“, fände er nichts zu erinnern, dagegen 
ſehe er keine Veranlaſſung, warum nicht Schullehrer 
und Geiſtliche eben ſo zu den Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
Laſten heranzuziehen ſeien, als die übrigen Mitglieder der 
Gemeinde. Die Geiſtlichen dürften um ſo weniger auf 
Ausnahme Anſpruch machen können, als ſie dem Grund⸗ 
ſatze treu bleiben ſollten: „Gebet Gott, was Gottes und 
dem Kaifer, was des Kaiſers iſt.“ Allerdings ſeien die 


Beſoldungen der Geiſtlichen und Schullehrer häufig be⸗ 


ſchränkt, dagegen ſeien auch viele beffer geftellt, er ſehe 
daher keinen Grund für die Ausſchließung. Nach lan⸗ 
ger Debatte ſtellte der Landtagsmarſchall die Frage, ob 
der Satz: „In Betreff der Befreiung der Dienſtgrund⸗ 
ſtücke der Geiſtlichen und Schullehrer von den Gemein⸗ 
delaſten, behält es bei den beſtehenden Vorſchriſten fein 
Bewenden“, beibehalten werden ſolle. Dieſer Satz 
wurde durch die Mehrheit von zwei Drittheilen ver⸗ 
worfen. 


Zu Abgeordneten und Stellvertretern zum ſtändiſchen 


Ausſchuſſe find für die Rheinprovinzen gewählt worden: 
1) Aus dem Stande der Fürſten: Se. Durchl. der 
Fürſt zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich. Se. Durchl. der 
Fürſt Hermann zu Wied. 2) Aus dem Stande der 
Ritterſchaft: Graf v. Neſſelrode⸗Eteshoven aus Düſſel⸗ 
dorf. Stadtrath Dr. v. Groote aus Köln. Graf von 
Hompeſch⸗Rurich zu Rurich. Frhr. v. Nordeck aus 
Hemmerich. Stellvertreter, erſter: Stadtrath Wergifoſſe 
aus Düren; zweiter: Fehr. v. Waldbott⸗Baſſenheim⸗ 
Bornheim aus Bergerhauſen; dritter: Regſerungsrath 
v. Steffens aus Aachen; vierter: Gutsbeſitzer vom Rath 
aus Lauersfort. 3) Aus dem Stande der Städte: 

Stadtrath v. Beckerath aus Crefeld. Handelsgerichts⸗ 
Präſident v. d. Heydt aus Elberfeld. Stadtrath Bruſt 
aus Boppard. Stadtrath Mohr aus Trier. Stellver⸗ 
treter, erſter: Handelskammer⸗Präſident Camphauſen aus 
Köln; zweiter: Kreisdeputirter Röchling aus Saarbrücken; 
dritter: Kaufmann M. Flemming aus Geilenkirchen; 
vierter: Kommerzienrath Hüffer aus Eupen. 4) Aus 
dem Stande der Landgemeinden: Canonicus Lenſing aus 


Emmerich. Gutsbeſitzer Aldenhoven aus Zons. Guts⸗ 


beſitzer Uellenberg aus Niederheid. Gutsbeſitzer Vopelius 
aus Sulſbach. Stellvertreter, erſter: Gutsbeſitzer Schult 
aus Gleſſen; zweiter: Gutsbeſitzer Grach aus Zeltingen; 
dritter: Bürgermeiſter und Gutsbeſitzer Guitienne aus 
Nieder⸗Altdorf; vierter: Gutsbeſitzer van Loe aus Uedem. 
985 (Düſſeld. Ztg.) 
Düſſeldorf, 10. Juni. (Fuͤnfzehnte Plenarſitzung.) 
Nach Berathung Über den § 43 des Entwurfs der 
Kommunal⸗Ordnung wurde derſelbe in folgender Weiſe 
genehmigt. „Der Gemeinderath beſteht aus ge⸗ 
wählten Gemeinderäthen, deren Zahl feſtgeſetzt wird, 
wie folgt: 2 
In den Gemeinden von 800 


a h Einwohnern und dar 
unter 6 Gemeinderäthe; f 5 8 


die Leitung des Gemeindehaushalts handle. 


In den Gemeinden von 801 bis 2500 Einwohnern 


9 Gemeinderaͤthe; 

In den Gemeinden von 2501 bis 4500 Einwoh⸗ 
nern 12 Gemeinderäthes e 

In den Gemeinden von 4501 bis 7000 Einwoh⸗ 
nern 15 Gemeinderäthe; : 

In den Gemeinden von 7001 bis 10,000 Einwoh⸗ 
nern 21 Gemeinderaͤthe; 

In den Gemeinden von 10,000, und darüber, Ein: 
wohnern 30 Gemeinderaͤthe. ö 5 

Ein Abgeordneter des Ritterſtandes legt Proteſt 
gegen dies Zahlenverhaͤltniß ein, indem er die von ihm 


bewohnte Stadt Duͤren fuͤr die Zukunft nicht um die 


Haͤlfte der bisherigen Stadtraͤthe beſchraͤnkt wiſſen will. 

Bei dem § 48 war von dem Ausſchuſſe in Erwä⸗ 
gung gezogen worden, ob durch Annahme des letzten 
Paſſus die ifraelitifhen Gemeindeglieder von 
den Gemeindeaͤmtern ausgeſchloſſen wer⸗ 
den ſollen. Dafuͤr wurde geltend gemacht, daß hier 
und da, namentlich in den Landgemeinden, die Iſraeli⸗ 
ten noch auf einer zu tiefen Stufe der Kultur und bei 
ihren Mitbürgern in zu geringer Achtung ſtaͤnden, als 
daß ſie zu Gemeindeaͤmtern berufen werden koͤnnten; 
auch ſeien die im Gemeinderathe häufig vorkommenden 
Schul- und Kirchenangelegenheiten ein Hinderniß für 
ihre Heranziehung, und das Staatsprinzip, welches 
fuͤr alle Anſtellungen das chriſtliche Religionsbekenntniß 
zur Bedingung macht, muͤſſe auch in der Gemeinde 
ſeine Anwendung finden. Dagegen wurde Folgendes 
angeführt: Eine religiöfe Unterſcheidung ſei ſchon auf 
dem Gebiete des Staatsbuͤrgerthums nicht gerechtfer⸗ 
tigt, noch weniger aber da zuläffig, wo es ſich nur um 
Schon 
vor 50 Jahren ſeien in der Rheinprovinz durch den 
Grundſatz der Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetze 
die auf den Sfraeliten laſtenden Beſchraͤnkungen aufge⸗ 
hoben worden, und wenn dieſe Gleichheit, welche in 
Frankreich bis jetzt ungetrübt fortbeſtehe, in der Rhein⸗ 
prtvinz, namentlich in Bezug auf den Betrieb von Ge⸗ 
werben, verkuͤrzt worden, fo erſtrecke ſich dies doch kei⸗ 
neswegs auf die Gemeindeaͤmter; vielmehr ſitzen noch 


in dieſem Augenblicke in den Gemeinderäthen von Clevs, 


Goch und Bonn Sfrdeliten als Mitglieder, und es fei 
nicht abzuſehen, wie die neue Communalordnung, von 
welcher ein Fortſchritt im Sinne der Humanitaͤt erwar⸗ 
tet werde, irgend einer Klaſſe von Staatsbuͤrgern ein 
wohlerworbenes lange ausgeuͤbtes Recht nehmen konne. 
Wenn in einzelnen Gemeinden die Iſtaeliten, wie an⸗ 
gefuͤhrt worden, ihrer ſocialen Stellung nach noch nicht 
zu Gemeinde⸗Aemtern qualificirt feien, fo würden dieſe 
für die Iſraeliten ſelbſt wie für die Geſellſchaft nach⸗ 
theiligen Inftände durch Maßregeln, wie die hier beab⸗ 


ſichtigten, ſich verewigen, während nichts mehr geeignet. 


fei, den Menſchen in feiner ſittlichen Entwickelung zu 
fördern, als das Bewußtſein der Gleichſtellung in 
Pflichten und Rechten mit ſeinem Naͤchſten. Fuͤr die 
Gemeinde könne kein Nachtheil, wohl aber Vortheil 
entſtehen, wenn den Meiſtbeſteuerten nicht verwehrt 
ſei, ihr Vertrauen auch einem achtbaren iftaelitifchen 
Mitbuͤrger — und einen nicht achtbaren werden ſie ja 
nicht waͤhlen — zuzuwenden; von einem ſolchen Mit⸗ 
gliede des Gemeinderaths aber waͤre auch keine nachthei⸗ 
lige Einwirkung auf die Berathung der chriſtlichen 
Schul: und äußern Kirchenangelegenheiten zu befuͤrch⸗ 
ten. Nach naͤherer Erörterung der einander gegenüber 
ſtehenden Anſichten wurde der letzte Paſſus des § 48 zur 
Abſtimmung gebracht, und fuͤr denſelben von dem Aus⸗ 
ſchuſſe folgende Faſſung vorgeſchlagen: „Die Gemein⸗ 
deräthe und Stellvertreter werden durch die zur Aus⸗ 
uͤbung des Gemeinderaths Befaͤhigten aus ihrer Mitte 
gewaͤhlt.“ 3 F 5 

Der Referent gab zu den entwickelten Moti⸗ 


ven noch folgende hiſtoriſche Darſtellung zu Proto⸗ 


diſchen Kultusweſens verordnet. 


* 


koll: „Die Juden des linken Rheinufers waren 


durch die Konſtitution des franzoͤſiſchen Reichs Buͤr⸗ 
ger im vollſten Sinne des Wortes und befaͤhigt 


zu allen Aemtern im Civil» und Militärftande, 
Klagen aus dem Elſaſſe gaben Anlaß zu dem De⸗ 
krete vom 17ten Maͤrz 1808, welches die Juden 
in gewerblicher Beziehung einigen Beſchraͤnkungen un⸗ 
terwarf. Dieſe Exemptionen bezogen ſich übrigens lediglich 
auf die im fraglichen Dekrete angeführten Punkte, ohne 


die ſonſtigen politiſchen und bürgerlichen Rechte im Min⸗ 


deſten zu ſchmälern; ja, um dieſes recht anſchaulich zu 
machen, wurden am nämlichen 17. März 1808 durch 
zwei folgende Dekrete (Bulletin des lois 1808 Nr. 187) 
eine dem übrigen Kultus analoge Organiſation des jü⸗ 
Der Art. 18 des De⸗ 
krets lautet: „„Die Dispofitionen diefes Dekrets ſollen 
zehn Jahre lang in Vollzug kommen, indem wir hof⸗ 
fen, daß mit Ablauf dieſer Zeit und durch dieſe wegen 
der Juden getroffene Maßregel es keinen Unterſchied mehr 
zwiſchen ihnen und den übrigen Bürgern des Reichs 
geben wird.““ Dieſer Schlußſatz bekräftigt, daß der 
Geſetzgeber außer den ſpeziell aufgeführten Punkten, de⸗ 
ren Geltung auch nur vorübergehend ſein ſollte, keinen 


ſonſtigen Unterſchied zwiſchen den Bekennern des jüdi⸗ 


ſchen Glaubens und den andern Bürgern des Reichs 
kannte und wollte. Mit Ablauf der zehnjährigen Friſt 
hat das Exemptions⸗Dekret in Frankreich, dem Lande 
ſeiner Entſtehung, mithin ſelbſt im Elſaß, was den An⸗ 
laß dazu gegeben, zu gelten aufgehört. Hier wurden 
deſſen Beſtimmungen durch die Königl. Kabinets⸗Ordre 


vom 3. März 1818 bis auf Weiteres prorogirt. Unter 


der Herrſchaft dieſes Dekrets, im Uebrigen im Genuſſe 
aller Bürgerrechte, wurden die Juden bei der Beſitz⸗ 
nahme 1815 vorgefunden. 
des hochſeligen Königs ſichert den Einwohnern jedes 
Standes den wirkſamſten Schutz ihrer Religion und 


Gerechtſame. Die Bundesakte beſtimmt im Art. 16, 


1) die Bundesverſammlung in Berathung nehmen ſolle: 
a. wie auf möglichſt übereinſtimmende Weiſe die bür⸗ 
gerliche Verbeſſerung der Juden zu bewirken ſei, und 
b. wie inſonderheit denſelben der Genuß der bürgerlichen 
Rechte, gegen Uebernahme aller Bürgerpflichten, in den 
Bundesſtaaten verſchafft oder geſichert werden könne. 


Jedoch ſollten 2) den Juden bis dahin die denſelben 


von den einzelnen Bundesſtaaten bereits eingeräumten 
Rechte erhalten werden.“ Klar und deutlich hat ſich 
der hohe deutſche Bund dahin ausgeſprochen, daß es 
ſich lediglich um eine Verbeſſerung und Erweiterung 


der bürgerlichen Rechte der Juden und keinesfalls um 
eine Einſchränkung derſelben handle, da ihnen jedenfalls 


die innehabenden Rechte geſichert bleiben ſollten. Eine 
königliche Kabinetsordre vom 8. Auguſt 1830 erläutert 
noch genau übereinſtimmend mit der Bundesakte: „daß 
die Rechte der Juden in den neu erworbenen und wieder 
vereinigten Provinzen nach den bei der Beſitznahme vor⸗ 


gefundenen Geſetzen beurtheilt werden ſollen. Auch enthält 


ſowohl die Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808 als die 
revidirte Städte⸗Ordnung vom Jahre 1831 in ihren Wahl⸗ 


beſtimmungen keine Beſchränkung der Juden hinfichte ' 
lich der Wählbarkeit zu Gemeinderaths⸗Mitgliedern, und 


daß in der Rheinprovinz ihre Berechtigung zu ſolchen 


Stellen nicht nur dem Grundſatze nach beſteht, ſondern 


auch durch die That anerkannt wird, beweiſen amtliche 
Atteſte, woraus hervorgeht, daß in Kleve, in Goch und 
in Bonn noch in neuerer Zeit, zuletzt unterm 10. De⸗ 
zember 1838, Juden in den Gemeinderath berufen wur⸗ 


den. Durch vorſtehende Darſtellung glaubt Referent hin⸗ 


reichend bewieſen zu haben, daß es ſich hier nicht allein 
um eine Forderung der Humanität und der chriſtlichen 
Duldung, ſondern auch um die Aufrechthaltung eines 
wohlerworbenen, durch königl. Zuſage verbürgten Rech⸗ 
tes handelt.“ Hierauf bemerkt ein Abg, aus dem Rit⸗ 
terſtande: Da bekanntlich dem Landtage von vielen Sel⸗ 


* 
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ten in Beziehung auf die polftiſchen Rechte der Juden] Erdmann, und für das daſige Kreisblatt, Landrath⸗ 
Eingaben vorliegen, fo trage er darauf an, die Bera- Amts⸗Verweſer Graf v. Ponninsky. — In Lüben: 
thung über dieſen § ſo lange auszuſetzen, bis der Land: Landrath Bie ß. — In Rothenburg: Landrath v. Dh: 


tag darüber Beſchluß gefaßt haben werde; wenn dieſer 
8 heute ſchon zur Diskuſſion käme, fo würde der Be⸗ 
rathung über die Emanzipation der Juden gewiſſer Ma⸗ 
ßen vorgegriffen. — Der Referent: Es handele ſich hier 
bloß von der Zulaſſung der Juden als Mitglieder des 
Gemeinderaths, nicht von deren Emanzipation. Dieſje⸗ 
nigen Petitionen, welche ſich blos auf Gemeinderechte 
bezögen, gehörten zum Referate des zweiten Ausſchuſſes 


und als ſolche auch hierher. — Ein Abg. der Städte 


unterſtützt den Antrag eines Abg. der Ritterſchaft, dem 
auch ein Mitglied deſſelben Standes beiſtimmt. — Ein 
Abg. der Landgemeinden bemerkt, daß in den Anträgen, 
welche dem Landtage vorliegen, die Rede davon fei, den 
Juden größere Rechte zu gewähren, als ſie gegenwärtig 
beſitzen; in dem vorliegenden Entwurfe wolle man ih: 
nen aber diejenigen, welche ſie beſitzen, ſogar rauben, 
daher man die Berathung darüber fortſetzen könne, ohne 

auf die Entſcheidung der Emanzipationsfrage zu war⸗ 
ten. — Ein Abg. der Städte tritt dieſer Aeußerung 
bei, weil ihnen das Recht geſetzlich zuſtehe, und es ſich 

hier nur um Erhaltung deſſelben handle; denn wäre es 
ungeſetzlich, ſo würden ſie nicht in Bonn, in Simmern, 
in Cleve und andern Gemeinden Sitz im Rathe haben. 
Was ſie hätten, dürfe ihnen nicht genommen werden; 
dieſes ſei noch weit davon entfernt, ihnen etwas Neues 
zu verleihen. (Schluß folgt.) 


NN Inland. 


Breslau, 28. Juni. Das heutige Amtsblatt 
enthält folgende Bekanntmachung: 
Seine Excell. der Herr Miniſter des Innern, Graf 
v. Arnim, hat in Gemäßheit der nach der Allerhöch⸗ 
ſten Verordnung vom 23. Febr. c. mit dem 1. Juli 
d. J. ins Leben tretenden neuen Organiſation der Cen⸗ 
ſurbehörden beſtimmt, daß die Cenſur aller der im § 3 
gedachter Veordnung erwähnten geringfügigen Druckſa⸗ 
chen, in hieſiger Provinz der Polizeibehörde des Orts, 
wo der Druck erfolgt, obliege und daß den Herren Land⸗ 
räthen überall die Cenſur der unter ihrer Aufſicht redi⸗ 
girten Kreisblätter zuſtehen ſolle. Für die Cenſur aller 
übrigen Tagesblätter und periodiſchen Schriften ſind an 
dem Orte der Herausgabe beſondere Local⸗Cenſoren, und 
für die Cenſur aller nicht periodiſchen Schriften unter 
20 Bogen, iſt, ohne Unterſchied des Gegenſtandes, für 
jeden Regierungsbezirk ein Bezirks⸗Cenſor ernannt wor⸗ 
den. — Mit Bezug hierauf bringe ich hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß höhern Orts für die Provinz 
Schleſien folgende Cenſoren ernannt worden ſind. 
I. Für den Negierungsbezirk Breslau. 
(Bezirks⸗Cenſor.) Regierungsrath v. Ebertz 
in Breslau. Derſelbe wird außer der Cenſur aller nicht 
periodiſchen Schriften unter 20 Bogen auch die Cenſur 
der hierorts erſcheinenden beiden Zeitungen und der Pro⸗ 
vinzialblätter übernehmen. \ 
(Lokal⸗Cenſoren.) In Breslau: Geh. Ober: 
Regſerungsrath und Polizei⸗Präſident Heinke; für die 
hierorts erſcheinenden evangeliſch⸗theologiſchen Zeitſchrif⸗ 
ten Conſiſtorialrath und Superintendent, Paſtor Falk; 
für die hierorts erſcheinenden katholiſch⸗theologiſchen Zeit: 
ſchriften, Domherr und Erzprieſter, Pfarrer Dr. Her⸗ 
ber. — In Brieg: Polizei⸗Sekretair Wittig ad in- 
terim, und für das daſige Kreisblatt, Landrath v. Pritt⸗ 
witz. — In Frankenſtein: Bürgermeiſter Polenz. — 
In Glatz: Landrath Frhr. v. Zedlitz. — In Landeck: 
Kreis⸗Juſtizrath Anders. — In Neurode: Juſtitiarius 
Schulz. — In Mititfh: Landrath v. Scheliha. — 
In Münſterberg: Bürgermeiſter Kausler. — In 
Oels: Landrath v. Prittwitz. — In Ohlau: Hof⸗ 
rath Winter. — In Reichenbach: Paſtor Weinhold, 
und für das daſige Kreisblatt, Landrath v. Prittwik⸗ 
Gaffron. — In Schweidnitz: Bürgermeiſter Berlin, 
und für das daſige Kreisblatt, Landrath v. Gellhorn. 
— In Striegau: Landrath Rupprecht. — In Wal⸗ 
denburg: Bürgermeiſter Förſter, und für die Zeitſchrift 
„Beobachter am Eulenthale“, Landrath Graf v. Zie⸗ 
ten. — In Wohlau: Landrath Kober. 
II. Für den Regierungsbezirk Liegnitz. 
(Bezirks⸗Cenſor.) Regierungsrath Dr. Rinne 
in Liegnitz. Derſelbe wird, außer der Cenſur aller nicht 
periodiſchen Schriften unter 20 Bogen, auch die Cen⸗ 
ſur der daſelbſt erſcheinenden Zeilſchriften übernehmen. 
(Lokal⸗Cenſoren) In Bunzlau: Bürgermeiſter 
Feuchert. — In Freiſtadt: Bürgermeiſter Schulze 
ad interim. — In Görlitz: Bürgermeiſter Demiani, 
und für „den pädagogiſchen Volksfreund“, Superinten⸗ 
dent Dr. Mößler. — In Goldberg: Bürgermeiſter 
Michael, und für den „wöchentlichen Anzeiger“, Stadt⸗ 
Syndicus Schulz. — In Glogau: Bürgermeiſter 
Lauterbach ad interim. — In Grünberg: Bürger⸗ 
meiſter Krüger. — In Hirſchberg: Bürgermeiſter 
Hartrumpf add interim. — In Hoyerswerda: Mar 
giſtrats⸗Dirigent Kotze. — In Jauer: Stadt⸗Syndi⸗ 
cus und Kreis⸗Juſtizrath Reymann. — In Landes⸗ 
hut: Bürgermeiſter Uhden. — In Lauban: Bürger⸗ 
meiſter Meißner. — In Löwenberg: Bürgermeiſter 


1 


x 


neforge. — In Sagan: Bürgermeiſter Hierſe⸗ 
menzel. — In Sprottau: Bürgermeiſter Thamm. 
III. Für den Regierungsbezirk Oppeln. 


( Bezirks⸗Cenſor.) Ober⸗Reg.⸗Rath Kieſchke 
in Oppeln. Außer der Cenſur aller nicht periodiſchen 


Schriften unter 20 Bogen übernimmt Derſelbe noch die 


Cenſur der daſelbſt erſcheinenden Zeitſchriften mit Aus⸗ 
nahme des Kreisblattes. \ 
(Lokal⸗Cenſoren.) In Oppeln: Ober- Regie: 
rungsrath Ewald für das daſelbſt erſcheinende Kreis⸗ 
blatt. — In Beuthen: Landrath v. Tiſchowitz. — 
In Gleiwitz: Gymnaſial⸗Direktor Kabath, und für 
das daſige Kreisblatt, Landrath Graf v. Strachwitz. 
— In Grottkau: Landrath v. Ohlen. — In Leob⸗ 
ſchütz: Landrath⸗Amts⸗Verweſer Graf v. Nayhauß ad 
interim. —, In Neiſſe: Bürgermeiſter v. Adlers⸗ 
feld, und für das daſige Kreisblatt, Landrath v. Mau⸗ 
beuge. — In Neuſtadt: Landrath⸗Amts⸗Verweſer Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Sack ad interim. — In Patſchkau: 
Bürgermeiſter Bergmann. — In Pleß: Landrath 
v. Hippel. — In Ratibor: Kreis⸗Juſtizrath Fritſch, 
und für das daſige Kreisblatt, Landrath Wichura. — 
In Rybnik: Landrath v. Dürant. — In Groß⸗ 
Strelitz: Landrath v. Thun. — In Tarnowitz: Berge 
meiſter v. Carnall. 

Mit Ablauf dieſes Monats treten demnach die zeit⸗ 
her mit der Cenſur der wiſſenſchaftlichen Werke, der 
Zeitungen und ſonſtigen Zeitſchriften beauftragt geweſe⸗ 
nen Beamten, ſo weit ſolche nicht als Cenſoren beibe⸗ 
halten worden find, außer Funktion, weshalb die vom 
Iſten k. M. zur Cenſur beſtimmten Manuſkripte oder 
Druck⸗Exemplare an die neu ernannten, vorſtehend nam⸗ 
haft gemachten Cenſoren einzureichen ſind; und zwar 
die in jedem Regierungsbezirke erſcheinenden nicht perlo⸗ 
diſchen Schriften an den Bezirkscenſor, und die in den 
einzelnen Orten herauskommenden periodifchen Tages⸗ 
blätter an den Lokal⸗Cenſor, wo die Cenſur einzelner 
Zeitſchriften nach der vorſtehenden Bekanntmachung aus⸗ 
nahmsweiſe dem Bezirks⸗Cenſor oder einem beſondern 
Spezial⸗Cenſor überwiefen worden iſt, wie dies rückſicht⸗ 
lich der Kreisblätter überall geſchehen, müſſen die betref⸗ 
fenden Tagesſchriften den mit der Cenſur derſelben ſpe⸗ 
ziell beauftragten Beamten eingereicht werden. 

Breslau, den 16. Juni 1843. N 
Der Königl. Wirkl. Geh. Rath und Ober Präfident 
nr der Provinz Schleſien. ö 


v. Merckel. 


Berlin, 25. Juni. Se. Majeſtät der König has 
ben Allergnädigſt geruht, die bisherigen Landgerichtsräthe 
Grimm in Köln und Schlink in Trier zu Appella⸗ 
tionsgerichtsräthen bei dem Appellationsgerichtshofe in 
Köln zu ernennen. 

Angekommen: Der Geſandte der freien Stadt 
Bremen bei der Deutſchen Bundesverſammlung, Bür⸗ 
germeiſter Dr. Smidt, von Bremen. 

* Berlin, 25. Juni. Das Stiftungsfeſt des Lehr: 
Bataillons, welches heute in Potsdam ſtattfinden ſollte, 
iſt wieder bis zum nächſten Sonntag, als den 2. Juli 
verſchoben worden. — Vor einigen Tagen iſt in der 
hieſigen Hofdomkirche ein verabſcheuungswürdiges Sacri⸗ 
legium begangen worden. Es befinden ſich nämlich da⸗ 
ſelbſt die zinnernen Särge, welche die irdiſchen Ueberreſte 
des großen Kurfürſten und Friedrichs I. enthalten, und 
wegen ihres großen Umfanges nicht in die Fürſtengruft 
geſetzt werden können. Von dieſen Särgen ſind in der 
vergangenen Woche die daran befeſtigten Ornamente, 
welche aus gewöhnlichem Metalle beſtehen und, abgerech⸗ 
net die kunſtreiche Arbeit, nur einen ſehr geringen Geld⸗ 
werth haben, entwendet worden. Wahrſcheinlich haben 
die Verbrecher dieſe kunſtvoll gearbeiteten zinnernen Plat⸗ 
ten eingeſchmolzen und ſolche für eine Kleinigkeit ver⸗ 
äußert. Den verruchten Thätern iſt man noch nicht auf 
der Spur. — Das hieſige Intelligenzblatt, von welchem 
das Potsdamer Militärwaiſenhaus einen bedeutenden ma: 
teriellen Vortheil zieht, und welches bisher in Quartbo⸗ 
gen erſchienen iſt, wird mit dem 1. Juli in Folioformat 
herausgegeben werden. — In der heute erſchienenen 
Nummer des Berliner Gewerbe-Blattes find mehrere 
Original⸗Aufſätze enthalten, welche das Intereſſe denken⸗ 
der Technologen und der Freunde des Gewerbeſtandes 
in Anſpruch nehmen. Ein Aufſatz über Walke vom 
Verwalter Hoffmann in der Correktionsanſtalt zu Koſten 
und die Mittheilung über ein neues Monometer zur 
Meſſung des Dampfdruckes, wozu der Direktor des hie⸗ 
ſigen Kölniſchen Real⸗-Gymnaſiums, Profeſſor Auguſt, 
ſehr ſchätbare Anmerkungen gemacht, heben wir hier 
beſonders hervor. Es iſt höchſt erfreulich, daß nun auch 
bei uns die Männner der Wiſſenſchaft ſich dem Ge⸗ 


werbeweſen nähern, und zur Förderung deſſelben ihre 


Kräfte leihen. Namentlich haben ſich in neuerer Zeit 
faſt alle Notabilitäten Berlins bei dieſem Gewerbeblatt 


betheiligt, und Beiträge geliefert oder zugeſagt, ſo daß 


es nun allen unentbehrlich wird, welche in Künſten, 
Gewerben und Erfindungen nicht zurückbleiben wollen. 


— An unſerer Börſe werden jetzt bedeutende Geſchäfte 


in Papieren der Hamb. Feuer⸗Kaſſen⸗Anleihe und Ei⸗ 


ſenbahn⸗Aktien gemacht. Ferner iſt Berlin auch ſeſt 
einiger Zeit ein großer Markt für Oel und Getreide 


geworden, welches einem Spekulanten die Veranlaſſung 
gegeben, eine Kornhalle (Getreidebörſe) zu errichten, 
deren Bau bereits begonnen hat. — Aus der gegen⸗ 


wärtigen Anweſenheit des Buchhändlers Brockhaus in 
unſerer Hauptſtadt leitet man die Entſtehung der Ges 
rüchte her, welche über eine bald zu erwartende Etlaub⸗ 
niß zum Debit der Deutſchen Allgemeinen Zeitung in 
Preußen, courſiren. Bei dieſer Gelegenheit vernehmen 
wir auch, daß dem Fortbeſtehen der Lokomotive“ von 
der ſächſiſchen Regierung ſehr große Schwierigkeiten ge⸗ 
macht werden. 1 

Vor Kurzem kam faſt gleichzeitig mit 4 Ar me⸗ 
niern aus Kurdiſtan, welche, um die Leichtgläubigeeit 
und Güte der Europäer in Anſpruch zu nehmen, zu Lande 
hierher gereiſt waren, ein Mann, aus Jeruſalem an⸗ 
geblich gebürtig, nach Berlin, welcher bei einem beſchei⸗ 
denen, faſt ſchüchternen Benehmen, den Eindruck einer 
gewiſſen Vornehmtheit machte, und durch ſeine Aeuße⸗ 
rungen in mehrfacher Hinſicht Intereſſe erregte. Er 
nannte ſich Hadſchi (Bei⸗ und Ehrenname aller chriſt⸗ 


lichen Bewohner Jeruſalems und der Umgegend, ſo wie 


Aller, die nach Jeruſalem gewallfahrt find) Juſif (Jo⸗ 
ſeph) Kededof, und gab als den Zweck ſeiner Reiſe den 
Beſuch eines Bruders in Warſchau an, welcher aber 
bei ſeiner Ankunft dieſe Stadt ſchon verlaſſen hatte. Er 
ſprach und ſchrieb griechiſch, redete koptiſch, arabiſch, tür⸗ 
kiſch, und daneben noch eine andere Sprache, welche er 


„aſſyriſch“ nannte, feine eigentliche Mutterſprache, denn 


er ſelbſt nannte ſich Aſſuri i. e. Syrer oder Aſſprier. 
Leider war die Zeit der Unterhaltung zu kurz — K. 
reiſte ſchon nach wenigen Tage nach Paris welter — 
als daß man eine genaue Einſicht in das Weſen der⸗ 
ſelben hätte gewinnen können; nur ſo viel ging daraus 
hervor, daß ſie arm an Wörtern Vieles aus dem Ara⸗ 
biſchen und Türkiſchen in ſich aufgenommen hat, aber 
in der grammatiſchen Biegung von dieſen wie anderen 
bekannten Sprachen merkwürdig abweicht; auch die 


Schrift iſt eine eigenthümliche, aus 24 Buchſtaben ber 


ſtehend, mit vielen diakritiſchen Punkten und Strichen 
verſehen, welche zum Theil die Vokale andeuten ſollen. 


Die Buchſtaben haben ſämmtlich eine längliche, geſtreckte 


Figur, und ſehen einer kurſiven Keilſchrift, ohne Ver⸗ 
bindung der einzelnen Buchſtaben mit einander, nicht 
unähnlich. — Nicht minder intereſſant klang das, was 
er über die Sekte, welche er angehörte, mittheilte. Er 
behauptete, daß die Zahl feiner eigentlichen Glaubens⸗ 
genoſſen nur ſehr gering ſei, und ſich auf etwa 13 bis 
1400 Seelen belaufe, welche in und um Jerusalem 
wohnen, und Handel, aber nicht Ackerbau treiben. We⸗ 
gen dieſer geringen Anzahl haben fie auch nur Prieſter 
niedern Ranges; ſie nennen ſich Katholiken, und erken⸗ 
nen den Papſt als ihr kirchliches Oberhaupt an, hielten 
ſich aber früher zur griechiſchen Kirche, von welcher ſie 
fi erſt feit wenigen Jahrhunderten getrennt haben. 
Deshalb, und weil ſie nur zwei Mal im Jahre, 15 
Tage vor Oſtern und 15 Tage im Auguſt der Jung⸗ 
frau Maria zu Ehren faſten, werden ſie von den Grie⸗ 
chen gehaßt, und Ungläubige genannt. Außer der Ver⸗ 
ehrung der Jungfrau Maria findet bei ihnen keine Hei⸗ 
ligenverehrung ſtatt. Beichte und Abendmahl werden 
nur des Nachts vor Sonnenaufgang gefeiert; das Abend⸗ 


mahl genießt Jeder einzeln hinter dem Vorhang des 


Altars, und zwar ſo, daß das Brod in den Wein ge⸗ 
taucht wird. 
ſo wird der Prieſter, welcher es gereicht, auf der Stelle 
ſeines Amtes entſetzt, und darf nie wieder Prieſter wer⸗ 
den. : (Berl. A. Kirchenztg.) 


Berlin, 24. Juni. Nachſtehendes iſt der Schluß⸗ 
Bericht über das Wollgeſchäft ſeit Ende Juni v. J,, abs 
geſtattet von dem vereideten Produkten, Kolonlal⸗ und 
Manufakturwaaren⸗Makler J. A. König hier: „Seit 
Beendigung des vorjährigen Marktes bis Ende Sep⸗ 
tember waren die Umſätze in Wolle ſehr beſchränkt, die 
Preiſe wichen 3 a 6 Rthl. pro Centner in dieſer Zeit 
und die Vorräthe häuften ſich bis auf eirca 40,000 Etr. 
in ſämmtlichen Gattungen. Nach Abſchluß des Engliſch⸗ 
Chineſiſchen Friedens und in der Vorausſetzung elner 
beträchtlichen durch Futtermangel verurſachten Minder⸗ 
Produktion bei der diesjährigen Schur, zeigten ſich hier 


Wenn davon etwas auf die Erde fäl, E 


mehrere Fabrikanten und Spekulanten, die vom Oktober 


bis Dezember v. J. ein Quantum von 20—25,000 
Ctr. aus dem Markte nahmen und zwar größtentheils 
in Fein⸗Mittel und Mittel⸗Gattungen, in den Preiſen 
von 48—55 Rthl. pro Ct. Nur der kleinere Theil 
wurde zu den früheren Preiſen und einige Thaler höher 
verkauft, größtentheils aber bezahlte man unter den 
Marktpreiſen, feine Wolle ſogar 6 bis 8 Rthl. pro Etr. 
darunter. Von Januar bis Mai c. behaupteten ſich 
dieſe reduzirten Preiſe; der Abſatz blieb ſchleppend und 
wenn die Spekulanten bereits ihre Geſammtvoträthe zur 
Zufriedenheit realiſitt haben ſollten, fo war es keines⸗ 
weges in Folge des Chineſiſchen Friedens, ſondern nur 
durch den Abſatz an Fabrikanten, indem Tuche und an⸗ 
dere Wollenſtoffe ziemlich bedeutend verkauft wurden, 
wiewohl über niedrige Preiſe der Fabrikate geklagt wurde. 
Der Abzug der Fabrikate bewirkte wenigstens die Räͤu⸗ 
mung des rohen Materials in den Händen der Fabri⸗ 
kanten und veranlaßte dieſelben mit neuem Muth auf 
dem gegenwärtigen 1 
Die Zufuhren zum diesjährigen hieſigen Markt, der am 
21. d. M. anfangen ſollte, trafen vom 15. bis 20ſten 
raſch hinter einander folgend ein und iſt es nur durch 
die von den hohen Behörden getroffenen zweckmäßigen 
Anordnungen möglich geweſen, die angekommene Wolle 
ſofort zu lagern und Verkäufe mit Schnelligkeit zu be⸗ 
wirken. — Das zum Markt angeführte Quantum be⸗ 
trägt inch. circa 10,000 Etr. 

Beſtand vom vorigen Jahre 80,000 Etr. 

davon wurden verkauft.. 66,000 = 

Bleibt Beſtand 14,000 Etr. 

wovon ſich nur ſehr wenig in erſter Hand befindet, in 
fein, fein⸗mittel und ein kleiner Theil in ordinären Qua⸗ 
litäten beſtehend. . 

Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt: 


in dieſem Jahre 0 im vorigen Jahre 
Extrafeine 95—105 Rtl. pro Ctr. 105 — 115 Rtl. 
Feine 70— 85 = = 75 — 90 : 
Fein⸗Mittel 56— 66 ũ = 55 — 60 =: 
Mittel 50— 55 47½ — 52%, + 
Ordinate 40— 45% 40 — Mi: 


Wenn nun manches Dominium, ſei es durch ſchlechte 


Wäſche oder wegen ſonſtiger mangelhafter Behandlung, 


ferner wegen der ſeit dem 21. etwas niedriger gegan⸗ 
genen Preiſe, billiger als obige Notirungen der letzten 
drei Qualitäten verkaufen mußte, fo kann dochkim All⸗ 
gemeinen angenommen werden, daß die Preiſe ſich denen 
im vorjährigen Markte gleich ſtellten, da auch für einige 
Dominien eine eben ſolche Erhöhung bewilligt worden 
iſt. Die Zahl der hier zu Markt geweſenen Käufer war 
mindeſtens eben fo groß wie im vorigen Jahre. — 
Preußiſche, zu dem Zollverbande angehörende, ſo wie Eng⸗ 
Ufche Fabrikanten kauften von Anfang bis Ende des 
Marktes am bedeutendſten, wodurch die Preiſe auftecht 
erhalten wurden, eben fo auch Franzöſiſche, Oeſterreichiſche 
und Niederländiſche Fabrikanten; Händler aus dem In⸗ 
lande, dem Zollverband und England folgten darauf. — 
Mit dem 23. war der Markt als geſchloſſen zu betrach⸗ 
ten, über verſchiedene, nicht unbedeutende Partieen in 
den Lagern der hieſigen Händler finden auch noch heute 
Unterhandlungen ſtatt. Von dieſen Lagern wurde auch 
im Laufe des Marktes ziemlich viel gekauft. — Ueber 
ſchlechte Wäſche oder ſonſt mangelhafte Behandlung des 
Produkts hörte man nur ſeltene Klagen. — Die Min⸗ 
derproduktion gegen voriges Jahr kann bei den am hie⸗ 
ſigen Markt geweſenen Wollen im Durchſchnitt 8 à 
10 pCt. betragen. Die Produzenten ſcheinen, und zwar 
mit Recht, über die erzielten Reſultate zufrieden, indem 
wegen der von allen Seiten ſelt dem vorjährigen Markte 
eingegangenen flauen Berichte über den Artikel eher min⸗ 
der günſtige Preiſe zu erwarten waren. (St.⸗Z.) 


Aachen, 23. Juni. In der Staats⸗Zeitung hat 
Jemand „aus der Mark“ (f. Nr. 142 d. Bresl. Ztg.) 
Worte geſprochen, die zum großen Theil am Rheine 
Anklang finden werden, ſelbſt wenn ſie nicht in dieſem 
Blatte ſtänden. Er freut ſich des bei uns erwachten 
kräftigen Sinnes für alle öffentlichen Angelegenheiten, 
er ſieht in deni regen Bürgerſinne die wahre Kraft des 
Staates, er iſt nicht mißgünſtig, ſelbſt wenn unſer Frei⸗ 
muth den „Altpreußen“ vorausgeeilt wäre. Wir hätten 
uns gern begnügt, blos Akt von dieſer Erklärung zu 
nehmen, aber dem Lobe folgt der Tadel und da er zum 
Theil ſpeziell gegen uns gerichtet iſt, ſo iſt eine Ver⸗ 
ſtändigung nöthig, ehe wir aus der Ferne dem „Märker“ 
die Hand drücken. Die Verſtändigung mit ihm iſt aber 
leicht, und er wird uns auch nachher die Hand nicht 
verſagen. Der „Märker“ klagt, daß die Rheinländer 
ſich ſo gerne über ihre Preußiſchen Brüder erheben, 
wozu fie doch nicht berechtigt fein, daß dieſe Ueberhe⸗ 
bung namentlich bei der Beſprechung ihrer Geſetzgebung 
hervortrete, daß man ſich nicht begnüge, hervorzuheben, 
was in den Rheiniſchen Einrichtungen und Gewohnhei⸗ 
ten Unvereinbares mit dem neuen Strafgeſetze liege, ſon⸗ 
dern zu Gehäſſigkeiten und Verirrungen ſchreſte, zu wel⸗ 
chen Letzteren auch „ein kurzer, aber um fo verfüngli⸗ 
cherer Artikel der Aachener Zeitung gehöre, wonach die 
Einführung des Geſetzes beſtimmt beſchloſſen ſei.“ Die 
Klagen des „Märkers“ find patriotiſch, aber zum Glücke 


nicht begründet. Sprechen wir von der geringfügigeren 


Markt zum Einkauf zu ſchreiten.— 


Germaniſchen Elements darin achtet. 


ken, wie wir, „die Hand zu drücken.“ 


un’ 


zuerſt. Der Artikel der Aachener Zeltung war nicht kurz, 
und alſo wenigſtens darum nicht verfänglich, konnte 


alſo nicht darauf berechnet ſein, nur Aufregung hervor⸗ 


zubringen. Die angeführten Worte ſtehen am Schluſfe 
eines über eine Spalte langen Briefes aus Berlin. 
Wenn andere Blätter für gut befunden haben, von die⸗ 
fer Korreſpon denz blos die letzten zwei Zeilen herauszu⸗ 
reißen, ſo iſt dies wenigſtens nicht unſere Schuld. Un⸗ 
ſer Korreſpondent ſagt übrigens darin blos, daß die Ein⸗ 


führung des neuen Strafgeſetzbuchs auch für die Rhein⸗ 


provinz beſchloſſen fein fol. Darin lag aber keineswegs 
die Behauptung, daß von einer Einführung des Ent⸗ 
wurfs, wie er urſprünglich war, ohne Berückſichtigung 
der Vorſchläge der Landtage, die Rede ſei, daß „die 
Stimme der Stände gänzlich unbeachtet bleiben würde.“ 
Eine Anſicht, die uns mindeſtens, die wir eine höhere 
Meinung von der Bedeutung der Stände und ihres 
Anſehens bei der Regierung haben, ſehr fremd geblieben 
iſt. Wir ſind weit entfernt, irgendwo ein kurzes ab⸗ 
fälliges Urtheil auszuſprechen, und haben uns bemüht, 
auch dem Strafgeſetzbuch eine gründliche Beurtheilung 
zu Theil werden zu laſſen. Denn wir erkennen das 
Gute an, wo wir es finden. Weil man aber am Rheine 
glaubt, daß die bei uns beſtehenden Geſetze, der Form 


und dem Geiſte nach, für unſere Einrichtungen, unfere 


Rechtsgewohnheiten paſſender ſind, als der neue Ent⸗ 
wurf, daß die Annahme des Einen die Prinzipien, die 
Grundlage der andern erſchüttern würde, deshalb erhob 
ſich die allgemeine Stimme ſo kräftig gegen den neuen 
Entwurf. Hat man dabei irgendwo in der Hitze des 
Kampfes den Geiſt der alten Provinzen angefochten, ſo 
war dies Unrecht, aber zu entſchuldigen bei einer An⸗ 
ſpannung, die eine natürliche Folge der Beſorgnſß war, 
ein Gut zu verlieren, das man — erkläre man es, wie 
man wolle, aus Ueberzeugung oder Gewohnheit — für 
etwas Heiliges, Unantaſtbares hält. Es iſt ein Gut, 
welches man nicht deshalb ſo hoch ſchätzt, weil es die 
einzige Wohlthat iſt, die man aus einer blutigen, un⸗ 
ſeligen Zeit gerettet hat, ſondern weil man den Fort⸗ 
ſchritt darin nicht verkennt, die Wiederbelebung eines 
Der Rheinländer 
will ſich damit nicht über die alten Provinzen erheben, 
noch weniger ſich von ihnen iſoliren. Gerne theilte er 
mit ihnen, was er beſitzt und durch den Beſitz ſchätzen 
gelernt hat. Es iſt eine Ungerechtigkeit, wenn man dem 
Rheinländer einen ſelbſtſüchtigen Partikularismus vor⸗ 
wirft. Er iſt Deutſch durch und durch und nie war 
er es mehr, als ſeit den letzten Jahren. Er wünſcht 
den Fortſchritt und nie hat er ſich mit größerer Liebe 
auf das gemeinſame Vaterland geworfen, als ſeit in 
demſelben ſich ein ſo ſchönes Streben gezeigt hat, ſeit 
das Vorwärts, Preußens ſiegreiche Deviſe im Kriege, 
es auch im Frieden geworden iſt. Niemand achtet mehr, 
als er, den Geiſt, der ſich in den alten Provinzen oft 
ſo glänzend kund gegeben, niemand hat mehr Ehrfurcht 
für die Wiſſenſchaft, deren Sitz jene Provinzen ſind, 
für die Karaktere, die dort hervorragen. Der Wunſch 
nach einer Einheit Preußens, Deutſchlands — am Rheine 
iſt er zu Hauſe. Die innigſte Verſchmelzung des Va⸗ 
terlandes — am Rheine will man fie vor Allem. Denn 
hier gerade fühlt man, wie ſehr Noth ſie thut, um die 
Nation ſtark zu machen, wie Noth es thut, daß die 
Nation ſtark ſei, um der Gefahr von außen zu begeg⸗ 
nen. Wie ſcharf wir ſelbſt auch Geſetze und Einrich⸗ 
tungen beſprochen haben, nie war es uns um die bloße 
Verwerfung eines Entwurfs, um die Herabſetzung der 
alten Lande gegen die neuen zu thun. Immer haben 
wir das Bedürfniß der Einheit aller Lande vorangeſtellt, 
aber eben weil wir dieſe gründlich, innig wollten, haben 
wir zu zeigen geſucht, was dieſer Gründlichkeit, Innig⸗ 
keit entgegenſtehe. Denn die Einheit, ſoll ſie eine wahre 
ſein, muß auch eine geiſtige ſein. Es iſt aber leichter, 
daß der eine Theil erhoben, als daß der andere herab⸗ 
gezogen werde; der eine wird ſich leicht in das Beſſere 
finden, der andere ſchwer das Gute verſchmerzen. Wo 
daher das Beſſere ſchon auf unſerer Seite war, ſtreb⸗ 
ten wir, ihm den Sieg zu behaupten, aber nicht blos 
für uns, ſondern für Alle. Nie komme der Gedanke 
auf, daß der Rheinländer ſich iſoliren wolle; er will die 
Einheit, er hat das Bedürfniß der Nationalität, er will 
ihr Alles opfern, — nur nicht den Fortſchritt. Er 
glaubt in ſeinen Geſetzen, in ſeinem öffentlichen Leben 
vor manchen Provinzen voraus zu ſein; es läßt ſich 
darüber ſtrelten; aber ihm das fremdartige Neue ohne 
Beweis auflegen, hieße wohl eine materielle Einheit her⸗ 
beiführen, aber nicht eine geiſtige, die allein von Werth 
iſt. Was uns ſpeziell betrifft, fo war unſer Streben 
ſtets, dem Fortſchritt und der Nationalität gleiche Gel: 
tung widerfahren zu laſſen. Hätte der „Märker,“ ſtatt 
auf jene einzelne Zeilen Gewicht zu legen, unſere ganze 
Richtung verfolgt, er würde nie daran gezweifelt haben. 
Hoffen wir, daß er wenigſtens jetzt nicht mehr anſtehe, 
ſeinem Gefühle freien Lauf zu laſſen, und uns, wie 
feinen andern „Brüdern am Rhein,“ die eben fo: den: 
Von der Ge⸗ 
rechtigkeit der Staatszeitung aber erwarten wir, 
die wir ſtets bereit ſind, jede Berichtigung auf⸗ 


zunehmen, weil es uns nur um Beförderung der 
Wahrheit zu thun iſt, daß auch ſie, wie der Anklage 


ines Karakterzugs der Rheinländer, To auch der Ver⸗ 


theidigung eine Stelle in ihren Blättern 
nicht verſagen werde. (Aachener Ztg.) 
Bonn, 12. Juni. (ueber das Strafgeſetzbuch.) *) 
Es iſt ein oberſter Grundſatz im öffentlichen Rechte freſer 
Europäiſcher Völker: die Bürger find gleich vor 
dem Geſetze, eine Lehre, ſo philoſophiſch tief begrün⸗ 
det, als in der Ausführung die trefflichſten Reſultate 
bewirkend. Dieſe Gleichheit der Bürger vor dem Ge⸗ 
ſetze iſt kein Produkt ſg. moderner Aufklärung, ſondern 
mit Flammenzügen in jedes edeln Menſchen Bruſt ge⸗ 
ſchrieben. Sie bedarf daher an ſich nicht der Sanktion 
durch den Geſetzgeber und nicht der Aufnahme in ge⸗ 
ſchriebene Rechtsbücher. Von den Verfaſſungs⸗Urkunden 
der Nordamerikaniſchen Staaten wird der Satz als ſich 
von ſelbſt verſtehend meiſt vorausgeſetzt. Er iſt nicht 
von Menſchen gemacht, ſondern von Gott, und ein 
Licht unter den Menſchen. Allein im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte war über das zerriſſene Deutſche Vaterland und 
eines großen Theil Europa's ein immer tieferes Dunkel 
heraufgezogen, und nach der Mitte des vorigen wurde 
es ein Bild der ſchwärzeſten Nacht. Nach ihr und den 
Stürmen der franzöſiſchen Revolution erſchien indeß über 
einem großen Theile Europa's die Morgenröthe einer 
beſſern Zeit. Da hielt man es im Rückblicke auf eine 
trübe Vergangenheit für zweckmäßig, jene Wahrheit an 
der Spitze anderer, als ein großes bürgerliches und po⸗ 
litiſches Recht für immer geſetzlich feſt zu ſtellen. Was 
iſt nun dieſe Gleichheit der Bürger in Abſicht 
auf die Strafgeſetze? Nichts Anderes, als der gleiche 
und gleichmäßige Schutz aller Bürger gegen frevelhafte 
Angriffe auf die Ehre, die Perſon und das Vermögen, 
ferner gleiche und gleichmäßige Behandlung und Beſtra⸗ 
fung der Verbrecher ohne Unterſchied der Titel, des Ver⸗ 
mögens, des Ranges und Standes. Wenn ein ehrli⸗ 
cher Handwerker von dem Uebermüthigen und Frechen 
beleidigt wird, ſo iſt der Beleidiger eben ſo hart zu 
ſtrafen, als wenn dieſelbe Unbilde einem Kaufmann 
oder Fabrikanten widerfährt. Wenn ein Kaufmann mit 
Schimpfworten gekränkt wird, ſo muß die Strafe nicht 
gelinder fein, als wenn ein Offizier oder Stantsbeamter 
durch dieſelben Ausdrücke verlegt worden. Es widerſtrebt 
den ewigen Geſetzen des Rechts und der Billigkeit, wenn 
unter ſonſt gleichen Umſtänden dieſelbe Beleidigung, ge⸗ 
gen einen Präſidenten ausgeſtoßen, mit 14 Tagen, eis 
nem reichen Kapitaliſten zugefügt, mit 8 Tagen, den 
armen Handwerker kränkend, nur mit 3 Tagen Ge⸗ 
fängnißſtrafe an dem Beleidiger geahndet werden ſoll. 
Denn die Menſchenwürde, das Abbild Gottes in ſeinen 
ſterblichen Geſchöpfen, iſt vor dem poſitiven Rechte überall 
als gleich werthvoll, die Ehre des Unbemittelten iſt nicht 
geringer, oder wohlfeiler zu achten, als die des Reichen, 
des Künſtlers, des Beamten; die Ehre und Tugend des 
Dienſtmädchens von gleicher rechtlicher Bedeutung wis 
die der Dame in glücklichern äußern Verhältnſſſen. Mit 
dem Rechte der Bürger auf perſönliche Sicherheit, auf 
den Schutz des Körpers hat es ganz dieſelbe Bewand⸗ 
ng, Die Mißhandlung, die Verwundung, welche den 
Reichen und Vornehmen unverſchuldet trifft, kann des⸗ 
wegen nicht härter beſtraft werden, als die, welche dem 
Unvermögenden widerfährt, der nicht mit Rang und 
Stand, mit Titeln und Orden begabt iſt. Gemäß dem 
deutſchen Sprachgebrauche iſt zu behaupten, ſowohl vom 
allgemein menſchlichen und ſittlichen, als auch vom recht⸗ 
lichen Standpunkte aus hat das wohlgeboren ganz 
denſelben Anſpruch auf den Schutz durch die Strafge⸗ 
fege, wie das hochwohlgeboren. Aber auch umge: 
kehrt erfordert die Gleichheit der Bürger, daß die Straf⸗ 
Geſetze bei demſelben Verbrechen auch dieſelbe Strafe 
und Strafgattung verhängen, der Verbrecher mag von 
Rang und Stand, von Familje und Vermögen, oder 
dies keineswegs der Fall fein. Wo das Geſetz Gefäng⸗ 
niß⸗ oder Zuchthauſe anordnet, muß daſſelbe Gefängnig 
und daſſelbe Zuchthaus den reihen und vornehmen Ver⸗ 
brecher ſo gut wie den armen von niederm Stande 
gleichmäßig einſchließen. Für die Richtigkeit dieſer Anz 
ſichten beſondere Gründe anzuführen, möchte für die 
Rheinprovinz höchſt überflüſſig ſein und bei den Guten 
und Einſichtsvollen aller Orten den Zuruf hervorbrin⸗ 
gen: wer wagt das zu beſtreiten? Das Rheiniſche 
Strafrecht enthält vollkommene Gleichheit 
der Bürger vor dem Geſetze. An dieſes hohe und 
erhabene Evangelium des Rechts glauben alle Rhein⸗ 
länder mit voller Kraft der Seele, ſo Katholiken wie 
| Evangelifche, ſo Juden als Chriſten. Es ift das wahre 
lebendige Recht, welches die Subjektivität bewältigt, das 
wirkliche Recht, welches das Bindungsmittel fein muß 
zwiſchen der Mehrheit der Individuen, um deren aus⸗ 
ſchließendes Fürſichſein aufzuheben und die ſittliche Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen ihnen zu begründen. “) Bekanntlich 
werden die angeführten Grundſätze von dem allgemeinen 
Landrechte, deſſen Entſtehung in die Zeit von 1790 fällt, 
nicht anerkannt, obgleich ſchon in einem Protokolle vom 
) Der neue Strafgeſetz⸗Entwurf, welcher der Publicitä 
i übergeben ift, 15 ede 1 9 55 1 55 
Provinz ſehr ausführliche Erörterungen hervorgerufen. 


Die Aachener Ztg. beleuchtet denſelben in einer Reihe 
von Artikeln, aus welchen wir den oben ſtehenden her⸗ 


. freute Blatt 5 Red. 
5) Vergl. Zerſtreute Blätter aus den Hand⸗ und akt 
eines Juriſten, von Karl Friedrich Göſch el. K. el 


J. Recht und Staat im Allgemeinen. 
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11. Dezember 1779 in der Müller Arnold'ſchen Sache 
ſich die merkwürdigen Worte Friedrich des Gro⸗ 
ßen finden: x 8 


daß mit einer Egalité gegen alle Leute verfahren wer⸗ 


de, die vor die Juſtiz kommen, es ſei ein Prinz oder 
ein Bauer, denn da muß alles gleich fein. *) 

Anſtatt jener höchſten Idee des Rechts und der 
Sittlichkeit enthält das allgemeine Landrecht mancherlei 
rechtliche Abſtufungen der Menſchen und Menſchenklaſ⸗ 
fen, verſchiedenartige Exemtionen, erbliche Privilegien u. 
dgl. 


Bürgerſtand in einen höhern und niedern Bürger⸗ 
fand geſetzlich eingetheilt. Der höhere umfaßt die öf⸗ 
fentlichen Beamten, Gelehrte, Künſtler, Kaufleute, Un⸗ 
ternehmer erheblicher Fabriken und wer mit ihnen in 
der bürgerlichen Geſellſchaft gleiche Achtung genießt. 


Landrecht II. I. § 31. Der niedere enthält Hands, 


werker und Profeſſioniſten nebſt allen denjenigen, welche 
nach der gemeinen Meinung dieſen gleich oder ge: 
ringer geachtet werden. G.⸗O. I. 34. § 1 Nr. 1. 
Wer kennt nicht L.⸗R. II. 1. 5 

8 30, Mannsperſonen von Adel können mit Weibsperfonen 
aus dem Bauern⸗ oder niedern Bürgerſtande keine Ehe 
zur rechten Hand ſchließen. g 

Auf ſolchen Grundprinzipien beruht das allgemeine 
Landrecht mit ſeinem XX Titel, und dennoch iſt dieſer 
XX Titel dem neuen Strafgeſetzbuche zum Grunde ge⸗ 
legt worden. Die Folgen davon konnten in dem neuen 
Werke leider nicht ausbleiben. Es dürften in dieſer 
Beziehung die folgenden Beſtimmungen hier angeführt 
werden. a 
I. Wörtliche Beleidigungen und leichte Mißhand⸗ 
lungen find mit Geldbuße, mit Gefängniß oder Straf⸗ 
arbeit bis zu 18 Monaten zu ahnden. Dennoch heißt 
es hierzu: f 
§ 272. Bei Zumeſſung der Strafen find beſonders zu be⸗ 
rückſichtigen: 5 N 5 5 

1. Der Rang und Stand des Beleidigten. 

Das heißt alſo: je höher der Rang und Stand des 
Beleidigten, deſto höher die Strafe; je niederer der Rang 
und Stand des Beleidigten, deſto geringer die Strafe. 
Der Staat muß aber ohne ſolchen Unterſchied allen ſei⸗ 
nen Bürgern gleichmäßigen geſetzlichen Schutz gewähren 
und eine gleichmäßige Strafbarkeit annehmen, falls er 
in ſeinen einzelnen Mitgliedern verletzt wird. Jene Un⸗ 
terſcheidung iſt um ſo unzuläßiger, als die tägliche Er⸗ 
fahrung genugſam lehrt, daß mit Rang, Stand und 
Titeln keineswegs beſondere Ehrenhaftigkeit, Adel der 
Geſinnungen und Tüchtigkeit des Charakters nothwen⸗ 
dig verbunden iſt. Daher hat ſich auch der Landtag 
der Provinz Preußen in ſeiner zwölften Plenar⸗ 
Sitzung gegen dieſe Beſtimmung des Geſetzbuchs erklärt 
und auf deren Weglaſſung angetragen. Sie zeigt ſich 
als eine nothwendige Folge feines Urſprungs, des XX 
Titels. Dieſer verfügt zum Beiſpiel: 

9 589. Von Perſonen höhern Standes gegen Niedere kön⸗ 

nen die Ehren⸗Erklärungen ſchriftlich geſchehen. : 
8 592. Perſonen niedern Standes müſſen gegen Höhere 
{ die Erklärung auf Erfordern allemal gerichtlich leiſten. 
9 610. Leichte Injurien von Perſonen höhern Standes ge⸗ 
90 geringere müſſen mit Geldſtrafe von 10 bis 
30 Thalern oder verhältnißmäßigem Arreſte gebüßt 

werden. \ ; 

9 614. Perſonen niedern Standes gegen höhere haben bei 
zugefügten leichten Injurien, 14 Tage bis 4 Wo⸗ 
chen Strafarbeit oder Gefängniß verwirkt. 

§ 615. Sind ſchwere Injurien von Perſonen niedern Stan⸗ 

des gegen höhere verübt worden, ſo findet Gefängniß⸗ 
Strafe auf 4 Wochen bis 3 Monate Statt. 

8 616. Nach Bewandniß der Umſtände und Schwere der 

a Beleidigung kann dieſe Strafe durch Einſchränkung der 
Koſt im Gefängniſſe geſchärft oder bis zu Zucht⸗ 
hausſtrafe bis aufb Monate ausgedehnt werden. 

8 617. Auf eben dergleichen Injurien, die von Per: 
ſonen höhern Standes Geringern zugefügt worden, 
folgt Geldſtrafe von AO bis. 100 Thalernz 
oder nach Bewandniß der Umftände und Schwere der 

Beleidigung Gefängniß⸗ oder Feſtungsarreſt 

auf 1 bis 3 Monate u. ſ. w. u. ſ. w. 

II. Im neuen Geſetzbuch verletzt ferner der § 14 

die Gleichheit der Bürger vor dem Geſetze, dieſes Un⸗ 
recht der Menſchen: f 

die. Gefängnißſtrafe beſteht in einfacher Freiheitsent⸗ 

ziehung; doch können unvermögende Verurtheilte, um 

die Koſten ihres Unterhalts im Gefängniſſe aufzubrin⸗ 

gen, zu einer ihren Fähigkeiten und Verhältniſſen an⸗ 

gemeſſenen Arbeit angehalten werden. 

Der Unbemittelte ſoll alſo die Koſten feines Unter⸗ 
halts beſtreiten, wovon bei dem Reichen keine Rede iſt. 
Der Unvermögende arbeitet und bezahlt, der Vermögende 
bleibt müſſig und bezahlt nichts. 

Auch das Wort Verhältniſſe iſt zu ſtreſchen, 
weil es auf Bevorzugungen hindeuten und ungleiche und 
darum ungerechte Behandlung motiviren kann. 

III. § 17. Auf Feſtungsſtrafe ift anſtatt der Strafarbeit, 
EN und auf Feſtungshaft anſtakt der Gefängnißſtrafe zu 
erkennen, wenn ſolches nach den perſönlichen oder 
bürgerlichen Ver hältniſſen des Verbrechers für 
angemeſſen zu achten 1 ? 5 

Dieſer Paragraph mit den folgenden &6 18 und 19 
verletzt auf eine eklatante Weiſe die Gleichheit vor dem 
Geſetze. Nimmt man den angeführten § 272 und 
ähnliche Beſtimmungen dazu, ſo iſt nach gewöhnlichen 


Auslegungsregeln der Geiſt des Geſetzbuches dahin zu: 


verſtehen, daß die reichen und vornehmen Verbrecher von 


*) S. Spenerſche Stg. Nr. 150 vom 30. Mai 1843, 


So iſt, abgeſehen von der untergeordneten Stel⸗ 
lung der Juden und den Vorrechten des Adels, der 
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den- andern geſondert, nur auf Feſtungen einzeln unter⸗ 


gebracht werden ſollen. Damit würden von ſelbſt ſich 
auch beſondere Erleichterungen der Strafe einfinden. 
Die 88 17 — 19 enthalten daher einen verwerflichen 
epimirten Gefäng nißſtand, für den ſich, in der 
Rheinprovinz wenigſtens bisher kein Bedürfniß gezeigt 


hat, obgleich gewiß auch hier reiche und vornehme Leute 


ſchon zu Gefängnißſtrafen verurtheilt worden ſind. 
IV. ſtatuiren die folgenden Paragraphen eine Un⸗ 
gleichheit der Bürger vor dem Geſetze. a 
8 21. Wenn bei einzelnen Verbrechen das Geſetz die kör⸗ 
perliche Züchtigung als Strafe ausdrücklich zuläßt, ſo 
hat der Richter nach den beſondern Umſtänden des 


Falles und den perſönlichen Verhältniſſen 


des Verbrechers zu ermeſſen, ob dieſe Strafart 

in Anwendung zu bringen ſei. 
V. $ 33. Die Ehrenſtrafen beſtehen in dem Ver⸗ 

luſte 1. des Adels. 5 
Hierzu bemerkt der Landtag von Poſen, mit 
30 Stimmen gegen 12 für Streichung dieſer Beſtim⸗ 
mung, daß die theuern, von unſern Vorfahren überkom⸗ 
menen Erinnerungen gar nicht an dem adlichen Namen 
allein hängen, ſondern an dem Namen überhaupt; daß 


der Sohn eines Bürgers oder Bauers genau mit dem⸗ 


ſelben Hochgefühle an die Verdienſte und den Ruhm ſei⸗ 
ner Vorfahren denke, als der Edelmann; daß die Stände 
ſchon längſt die Bedeutung abgeſonderter Kaſten durch⸗ 
aus verloren; das die Gefühle der Ehre jetzt in allen 
Ständen vollkommen gleich ſeien; daß wenn dem Adel 
noch der Vorzug bei Beſetzung einiger Hofämter geblie⸗ 
ben ſei, es doch kein Geſetz gebe, was dies ausdrücklich 
verordne; daß die Ehre im Gefühle liege, es alfo den 
Nichtadlichen verletze, wenn der adliche Verbrecher ſeinen 
Adel verliere und dadurch ſcheinbar in den Stand des 


Nichtadelichen trete; daß der Bürgerſtand nicht als eine⸗ 


Kolonie adlicher Verbrecher betrachtet werden könne, viel⸗ 
mehr jeder Stand, ſo lange verſchiedene Stände beſtehen, 
ſeine Verbrecher behalten möge. N 
VI. 8 389. a N 

Diefer Paragraph enthält eine Verfügung, die unter 
jedem Geſichtspunkte tadelnswerth erſcheint. Si 
iſt aus den Paragraphen 1028 und 1029 des 
XX. Titels entſprungen, von denen der erſtere 
ausdrücklich den Fall vorausſetzt, daß wegen Ungleich⸗ 
heit des Standes keine Heirath der betreffenden 
Perſon ſtattfinden könne. Der § 389 iſt für die Feſt⸗ 


haltung der Ungleichheit der Bürger von monumentaler 


Bedeutung. Er ſetzt auf das Beſtimmteſte und ganz 
ſpezifiſch den Unterſchied feſt zwiſchen der Ehre und der 
Tugend eines Dienſtmädchens und eines Mädchens von 
ſo bemittelter Familie, daß in derſelben männliche Dienſt⸗ 
boten gehalten werden. Doch iſt hier der Ort nicht, 
näher darauf einzugehen. Jeder billige und einſichtsvolle 
Mann leſe und erwäge, und frage ſich dann, ob, wenn 
tauſend Gründe für die Beſtimmung dieſes § vorhanden 
wären, nicht auch jeder einzelne Grund das umgekehrte 
Verhältniß eben ſo ſtrafbar oder noch ſtrafbarer machen 
muß, wenn nämlich der Hausherr oder deſſen männliche 
Angehörigen ſich in ähnlichem Falle den weiblichen Dienſt⸗ 
boten gegenüber befinden. Sind etwa die moraliſchen 
und religiöfen Pflichten der Dienſtherrſchaft gegen ihre 
Dienſtboten geringer als die der letztern gegen die Herr 
aft! a 
10 WII. verletzen alle 08 3, 97, 172, 180, 187 Nr. 
3, die Gleichheit der Bürger vor dem Geſetze, nach 
welchen zwar ein Verbrechen geſetzlich vorliegt, jedoch die 
Einleitung der Unterſuchung und ſomit die Beſtrafung 
des Thäters von dem Willen des Juſtizminiſters abhän⸗ 
gig machen. 5 
Friedrich der Große, deſſen Namen und Geiſt 
in dieſen Zeiten mannichfaltiger Reaktionsverſuche nicht 
oft genug angeführt werden kann, bemerkt: 
das lebhafteſte Vergnügen, das ein Weiſer in 
der Welt haben kann, iſt neue Wahrheiten zu 
entdecken; das nächſte nach dieſem iſt, alte Vor⸗ 
urtheile los zu werden. (Aach. 3.) 
Düſſeldorf, 23. Juni. Unſere Stadt wurde geſtern 
Abend zum Schauplatz eines eigenthümlichen, großartigen 
Feſtes. Ganz unerwartet erſchienen mit einbrechender 
Dunkelheit auf dem Rheine, ſtromabwärts kommend, 
zwei Dampfſchiffe an dem hieſigen Werfte; beide waren 
beleuchtet von bengaliſchem Feuer, von beiden erhoben 
ſich leuchtende Raketen in die dunkle Luft, zugleich tönte 
auf denſelben Muſik, lautes Jauchzen und Frohlocken. 
Die Abſicht wurde bald klar, 1500 Bürger aus Köln 


kamen angefahren, um dem Rheiniſchen Landtage zu 


danken für die herrlichen Verhandlungen, in denen er 
für die Erhaltung und Fortbildung des Rheiniſchen 
Rechtes geſtritten hat, indem der neue Strafgeſetz⸗Ent⸗ 
wurf einſtimmig abgelehnt wurde. Wie ein Lauf⸗ 


feuer verbreitete ſich die Nachricht durch die Stadt. Al⸗ 


les eilte den wackern Männern aus Köln entgegen, ihre 
lauten Grüße wurden mit noch lautern erwiedert, von den 
vor Anker liegenden Schiffen hörte man fortwährend die 
Böller krachen. In der größten Schnelligkeit bereitete 
ſich eine Menge von hieſigen Bürgern, ſich dem feſtli⸗ 
chen Zuge anzuſchließen, es wurde ein Muſikcorps von 
dem Ananasberge, wo gerade Harmonie war, herbeige⸗ 


ſchafft und in kurzer Zeit ſetzte ſich ein Fackelzug in 


Bewegung, wie Düſſeldorf nie einen ähnlichen geſehen 


hat. In den Straßen hörte man rings unter den Anz ! 


fern es die Oeffentlichkeit betraf. 


1 


kömmlingen und Einheimiſchen die Zeichen des freudig: 
ſten Beifalls wechſeln. Ueberall tönte es! „Alaf Köln!“ 
während die Kölner mit lauten Bravo's grüßten. Möch⸗ 
ten die Bürger aller Rheinſtädte ſich ſtets einig, freund⸗ 
lich und herzlich begrüßen im Gefühle einer einigen, 
herrlichen und geliebten Heimath. So ging es durch 
die Straßen der Stadt zum Breidenbacher Hofe. Eine 
Deputation begrüßte den dort wohnenden Landtagsmar⸗ 
ſchall. Sr. Maj. dem Könige, auf dem das Vertrauen, 
daß er offen und ernſtlich ausgeſprochene Wünſche zu 
würdigen wiſſe, feſt und ſicher ruht, wurde ein allge⸗ 
meines Lebehoch gebracht. Dann ging der Zug nach 
dem Karlsplatz, wo man die Fackeln verbrannte. All⸗ 
gemeine Vivats der Theilnehmer für den Landtag und 
laute jubelnde Demonſtrationen unſerer Mitbürger für 
die wackern Brüder aus Köln endigten das Feſt, inſo⸗ 
Später aber fanden 
ſich in allen Gaſthöfen engere Kreiſe zuſammen, in wer 
chen der Tag fortgefeiert wurde. Auf allen Geſichtern 
las man das Bewußtſein einer guten That. Beſſer als 
alle Artikel gegen den neuen Strafgeſetz-Entwurf möge 
dieſes plötzliche unerwartete Feſt bezeugen, wie ernſt es 
den Rheinländern um die Erhaltung ihres Rechts zu 
thun iſt. — Hier kann von keinen Vorbereitungen und 
Agitationen die Rede ſein, in dieſem Akt der Freude 
über die einſtimmige Zurückweiſung des Landtages von 
Elementen, welche unſerer Geſetzgebung fremdartig ſein 
würden, zeigt ſich die größte Unbefangenheit. Es iſt 
dies der plötzliche Jubel, wie er ſich ſtets bei den Be⸗ 
wohnern unſerer Provinz zeigt, wenn ſich ihnen etwas 
Gutes ereignet. Mögen Andere das nicht begreifen, in 
unſern Augen zeigt ſich in ſolchen Akten erſt die rechte 
Loyalität, die wahre treue Liebe des Vaterlandes, deſſen 
Wohl uns über Alles gilt, deſſen anerkannt wohlthätige 
Geſetze uns über Alles lieb ſind. Der Wunſch der 


Guten kann nur ſein, daß ſich durch die Aeußerungen 


gereifter Ueberzeugungen von Tag zu Tag die Geiſter 
mehr ſtärken und dadurch zu dem reinen männlichen 
Bewußtſein von Vaterland, Freiheit und Recht gelangen. 
— Wir geben hier nachträglich die Reden, welche bei 
Gelegenheit des oben erwähnten Feſtes gehalten wurden. 
Ein Bürger aus Düſſeldorf empfing die Kölner am Rhein 
folgendermaßen: „Die Bürger von Köln haben uns, die 
Bürger Düſſeldorfs, auf eine freudige Weiſe überraſcht 
in der Darbringung des gerechten und tiefgefühlten Dan⸗ 
kes an die Rheiniſchen Landſtände, für die kräftige Ver⸗ 
tretung unſerer Inſtitutionen, für die Freimüthigkeit und 
Offenheit, womit ſie in den jüngſten Tagen den allge⸗ 
meinen Wunſch der Provinz qusgeſprochen haben. — 


Doch gern vergönnen wir den Kölnern vieſen Vorſchritt, 


indem es ja ſich um ein der ganzen Provinz theures 


Gut handelt, um ſo mehr, als Köln die Metropole die⸗ 
ſer Provinz bildet. — Seien Sie uns daher herzlich 
willkommen und erlauben uns, daß wir Ihrem feſtlichen 


Zuge uns anſchließen, jedoch zuvor ausrufen: Alaf 


Köln!“ — Die Anrede, welche eine Deputation an 


Se. Durchl. den Herrn Landtags marſchall richtete, 


lautet wie folgt: „Durchlauchtigſter Herr Landtagsmar⸗ 


ſchall! Seit vielen Jahren hat kein Ereigniß die Ge⸗ 
müther der Rheinprovinz ſo ſehr in Bewegung geſetzt, 
als der Inhalt des Entwurfs des neuen Strafgeſetzes, 
und es gab gewiß nie eine Frage, bei welcher alle Klaſ⸗ 
ſen der bürgerlichen Geſellſchaft ſich in einem ſolchen 
Brennpunkte vereinigt haben. Mit geſpannter Erwar⸗ 
tung ſah man der Entſcheidung des hohen Landtages 
entgegen, und der einhellige Pulsſchlag des Rheini⸗ 
ſchen Volkes hat durch den einſtimmigen Beſchluß 
ſeiner Vertreter in vorgeſtriger Sitzung den höchſten, 
würdigſten Ausdruck gefunden. Die Kunde davon eilt 
von Munde zu Munde, — die Freude, der Jubel wälzt 
ſich von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf. Die 
höchſten Güter des Bürgers, — das Recht geſetzlicher 
Gleichheit, — das Recht des eigenen Rechtſprechens, — 
das Rechtsbewußtſein des Volkes ſind gewahrt! — Mit 
Stolz blickt dieſes auf die Verſammlung ſeiner Vertreter, 
denen Kölns Bürger die Gefühle des Dankes, die Zuſiche⸗ 
rung ihres feſten unwandelbaren Vertrauens ehrfurchtsvoll 
darzubringen in Maſſe gekommen ſind. — Die Unterzeich⸗ 
neten ſind gewählt, Ihnen, Durchlauchtigſter Fürſt, als dem 
Haupte des Landtags, zum bleibenden Beweiſe dieſer Ge⸗ 
ſinnungen dle gegenwärtige Urkunde zu überreichen.“ 
— Die Antwort Sr. Durchl. des Hrn. Landtags Marz 
ſchalls auf dieſe Rede lautete: „Ich ſage Ihnen msi? 
nen Dank für die Aufmerkſamkeit, die Sie mir, und 
dadurch nicht mir, ſondern dem Landtage erweiſen. Es 
liegt übrigens, wie ich die Sache anſehe, in dem Vo⸗ 
tum des Landtages, deſſen Sie gedacht haben, nichts 
Unerwartetes, nichts, was irgend hätte überraſchen kön⸗ 
nen. Sie wiſſen ſämmtlich, und ich weiß es durch 
eigene Erfahrung ſeit drei Landtagen, daß das Streben 
der Stände immer dahin gerichtet war, die rheiniſche 
Gerichtsverfaſſung aufrecht zu halten. Niemand zwei⸗ 
felt, daß die Regierung, indem ſie uns den Geſetzesent⸗ 
wurf über das Strafrecht zufertigte, der Anſicht 88 
daß es ſich werde mit der Gerichts verfaſſung in Ein⸗ 
klang bringen laſſen. Der deutlichſte Beweis davon 


Gortſetzung in der Beilage.) ee 


Mit zwei Beilagen. 


Fortſetzung. ) 8 
liegt in der amtlichen Erklärung, die in der vorgeſtrigen 
Sſitzung dem Landtage mitgetheilt wurde, des Inhalts, 
daß es nicht die Abſicht der Regierung ſein könne, eine 
Veränderung in den Beſtimmungen über das Geſchwor⸗ 
nengericht durch den Geſetzentwurf herbeizuführen oder 
einzulelten. Die Stände waren nun der Meinung, daß 
ſich dieſer Entwurf mit der Gerichtsverfaſſung nicht werde 
in Einklang bringen laſſen, und deshalb haben ſie ſich 
Aunſichten angeſchloſſen, welche geeignet ſind, dieſen Eins 
klong auf das Vollſtändigſte herbeizuführen. Laſſen Sie 
mich aber noch eine Hoffnung aussprechen; es iſt die 
Hoffnung, daß, wenn nun wirklich, wie ich es zuver⸗ 
ſichtlich erwarte, der Einklang des Strafrechts mit un 
ſerer Rechtsverfaſſung erreicht ‚fein wird, dann auch der 
Provinz dieſes Strafrecht willkommen ſein werde, weil 
es die Nothwendigkeit aufhebt, in ungewiſſen Fällen auf 
die coutumes de Paris zu recurriren, und weil es 
ein vaterländiſches und dann auch ein mit unſerer Rechts⸗ 
verfaſſung übereinſtimmendes fein wird. Ich glaube an⸗ 
nehmen zu dürfen, meine Herren, daß fie ſämmtlich 
hierin mit mir übereinſtimmen werden. — Und nun 
laſſen Sie mich noch eine Bemerkung hinzufügen. Ihr 
Zug nimmt ſich prachtvoll aus, er füllt die ganze Straße. 
Dies bringt mich darauf, Ihnen zu ſagen, was ich für 
eeine der erſten Eigenſchaften, der vorzüglichſten Tugen⸗ 
den eines Abgeordneten halte. Das iſt, daß er weder 
Lob noch Tadel, woher ſie auch kommen mögen, auf 
ſeine pflichtgetreue, mit Einſicht gewonnene Ueberzeugung 
einwirken laſſe. Nun weiß ich zwar, daß es nicht Ihre 
Abſicht hat ſein können, durch das Lob, welches Sie 
durch Ihren Zug ausſprechen, auf den Landtag irgend⸗ 
wie einzuwirken; geſtatten Sie mir aber deſſenungeachtet 
bei dieſer Gelegenheit dasjenige auszuſprechen, wozu ſie 
mir Veranlaſſung giebt.“ — Unter wiederholtem Danke 
für die ſtattgehabte Aufmerkſamkeit ſchied die Ver⸗ 
ſammlung. — Auf dem Karlsplatz ſprach ſich ein Bür⸗ 
ger aus, wie folgt: „Fragen wir uns, woher dieſe un⸗ 
abſehbare Zahl von Menſchen jetzt auf dieſem Platze ſich 
befindet, wie folche ſelten gefehen worden iſt, ſo müſſen 
wir uns geſtehen, daß dieſelben alle durch das eine und 
gemeinſame Gefühl verbunden und geleitet worden ſind, 
den wackeren Vertretern der gemeinſamen Wünſche der 
Mheinprovinz den innigſten Dank an den Tag zu legen. 
Es lobe hoch der Rheiniſche Landtag!“ 
5 2 (Düſſeldorf. Ztg.) 


Deut ſchlan d. 

Fraukfurt, 23. Sun, Das heutige Journal de 
Francfort enthält einen längeren Artikel von der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze vom 14. d., worin die Exiſtenz einer ſla⸗ 
viſchen Propaganda zur Erweiterung der ruſſiſchen 
Macht auf das förmlichſte in Abrede geſtellt wird. Am 
Schluß des Artikels heißt es: „wenn Rußland eine 
ſolche Propaganda weder unterſtützen will noch kann, ſo 
iſt es eben ſo klar, daß es ſich gegen jede Intervention 
in feine innern Angelegenheiten und gegen die Demon: 
ſtrationen erklären wird, welche den großen Abſichten des 
Kaifers ſich entgegenſetzen.“ 5 

Dresden, 22. Juni. Heute Mittag gegen 2 Uhr 
trafen (wie bereits geſtern gemeldet) Se. Majeſtät der 
König von Preußen hier ein und begaben Sich ſofort 
nach Pillnitz, woſelbſt große Familientafel ſtattfand. Sel⸗ 
ten werden die vier hohen Schweſtern aus dem Baieri⸗ 

ſchen Königshauſe, die Königinnen von Preußen und 
Sachſen, die Erzherzogin von Oeſterreich und die Her⸗ 
zogin Johann von Sachſen, ſich eines ſolchen Zuſam⸗ 
menlebens erfreuen, und dieſes ſchöne Bild gemüthlichen 
herzlichen Familienlebens in ſo hohem Kreiſe, bot dem 
theilnehmenden Publikum einen eben ſo erhebenden als 
erwärmenden Anblick. ] 

In der erſten Kammer find bei der Berathung des 
Ausgabenbudgets folgende zwei Anträge Sr. K. Hoheit 
des Prinzen Johann abgelehnt worden: „Die 
Staatsregierung zu erſuchen, der nächſten Ständever⸗ 
ſammlung einen feſtern Etat ſowohl über die Zahl der 
Gewerbsſchulen als auch den für dieſelben erforderlichen 
Geldbedarf vorzulegen, damit künftigen Erhöhungen des 
Poſtulats für dieſelben thunlichſt vorgebeugt werde.“ — 
„Die Staatsregierung zu erſuchen, über die Frage, ob 
und welches der ſogenannten Pö nitentialſyſteme 
für Sachſen anwendbar ſei, durch Bereifung der vor⸗ 
züglichſten Anſtalten des Auslandes durch einen inländi⸗ 
ſchen Beamten Erörterung anzuſtellen, und über das 
Reſultat und die etwa darauf zu gründenden Pläne der 
nächſten Ständeverſammlung Mittheilung zu machen.“ 
Der Herr Staatsminiſter d. Lindenau nahm hierbei 
Gelegenheit, ſich gegen eine vollftändige Einführung des 
Syſtems der abſoluten Iſolirung zu erkären und theilte 
die Anſichten des Geheimen Raths Mittermaier über 
dieſen Gegenſtand in Folgendem mit: „die Einſeitigkeit, 
mit welcher in manchen Staaten einige Anhänger des 
Syſtems der abſoluten Iſolirung nur dieſes als das ein⸗ 

zig richtige einzuführen ſuchen, ſchadet dem Gedeihen der 
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Gefängnißverbeſſerung. Die neueſte Schrift von Ver⸗ 
deil über die Erfahrungen in Lauſanne ſollte endlich die 
Vertheidiger der abſoluten Iſolirung warnen,“ „weil 
die abſolute Iſolirung mit der menſchlichen Natur zu 
wenig im Einlaut ſteht, um davon deren moraliſche 
Verbeſſerung erwarten zu können,“ „weil die mehrjäh⸗ 
rige Trennung von allen gewöhnlichen Berührungen mit 
Menſchen den freien Rücktritt unter ſelbige nur deſto ge⸗ 
fahrvoller machen müßte,“ „weil damit eine eigenthüm⸗ 
liche pietiſtiſch⸗religiöſe Tendenz verfolgt zu werden ſcheint, 
die ich zur meinigen nicht machen kann,“ „weil eine 
ſtrenge, abſolute Iſolirung mit unſern langjährigen Frei⸗ 
heitsſtrafen unvereinbar iſt,“ und „weil endlich das 


große Mehrerforderniß von Beamten und der dadurch 


nothwendig werdende Um⸗ und Neubau unſerer geſamm⸗ 
ten Strafanſtalten einen Aufwand von Hunderttauſenden 
erfordern würde“ 8 (Leipz. Z.) 
Darmſtadt, 21. Juni. Als ein erfreuliches Zei⸗ 
chen des guten Einverſtändnſſſes, das hier zwiſchen den 
beiden chriſtlichen Kirchengemeinſchaften beſteht, verdient 
bemerkt zu werden, daß, wegen Umbaues der hieſigen 
evangeliſchen Stadtkirche, die feierliche Einſegnung der 
Konfirmanden der verſchiedenen evangeliſchen Gemein⸗ 
den am Himmelfahrts⸗, Pfingſt⸗ und Trinjtatis⸗Feſte in 
der hieſigen katholiſchen Kirche vollzogen wurde, di 
von dem Vorſtande derſelben mit der zuvorkommendſten 
Bereitwilligkeit den Evangeliſchen zu dieſem Zwecke über⸗ 
laſſen worden war. 
Oeſterreich. 
Preßburg, 15. Juni. In den Sitzungen vom 
8. und 9. waren die religiöſen Differenzen: die Aufhe⸗ 
bung der Reverſalien, der freie Uebertritt, die Vereheli⸗ 
chung nach der Scheidung, die Aufnahme der unitari⸗ 
ſchen Religion in Ungarn und der proteſtantiſchen in 
Kroatien, Gegenſtand der Debatte und es wurde in Be⸗⸗ 
zug auf letzten Punkt beſchloſſen: das in dem betreffen⸗ 
den Nuncium die Bemerkung geſchehe: Es ſei die Ab⸗ 
ſicht der Stände, daß die verſchiedenen Confeſſionen in 
der vollkommenſten Gleichheit in jedem möglichen Wech⸗ 
ſelverhältniß neben einander beſtehen ſollen, und daß die 
Religionsverſchiedenheit durchaus keinen Einfluß auf die 
Staatsrechten üben möge. a 
Groß brit aun ie n. 
London, 21. Juni. Das Oberhaus hielt geſtern 
keine Sitzung und im Unterhauſe kamen faſt nur Ge⸗ 
genſtände von rein inländiſchem Intereſſe zur Berathung. 
— In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes brachte 
Herr Blewitt, einer vorhergegangenen Anzeige zufolge, 
die Stellung des Königs von Hannover als Mit⸗ 
glied des britiſchen Hauſes der Lords zur Sprache. Er 
ſuchte die Anomalität dieſer Stellung aus demjenigen 
darzuthun, was in Blackſtones Commentarien über die 
Rechte und Pflichten britiſcher Peeres, als der erblichen 
Rathgeber der Krone, geſagt iſt, erwähnte, daß ſelbſt 
der Herzog v. Wellington wegen dieſer anomalen Stel⸗ 


lung ſich geweigert habe, die Vollmacht des Herzogs v. 


Cumberland im Oberhauſe zu übernehmen und richtete 
endlich an den General⸗Anwalt die Frage, ob die Pflich⸗ 
ten und Rechte des Herzogs von Cumberland als Peer 
des Reichs ſich mit ſeiner Stellung als Souverain von 
Hannover verfaſſungsmäßig vereinigen laſſen; eventuell 
ftellte er zugleich den Antrag auf eine Adreſſe an die 
Königin, des Inhalts, daß ſie dem Herzoge von Cum⸗ 
berland das Recht, ſich durch einen Bevollmächtigten 
im Oberhauſe vertreten zu laſſen, nicht ertheilen möge. 
Der General⸗Anwalt erklärte indeß, daß feine Pflicht 
ihm eine Beantwortung der Frage verbiete und der even⸗ 
tuelle Antrag des Herrn Blewitt ſcheiterte an den Be⸗ 
ſtimmungen des Reglements. 

Die neueſten Nachrichten aus Irland bringen 
Mittheilungen über eine von O'Conell am 18. d. M. 
bei Athlone gehaltene Repeal⸗Verſammlung, zu der die 
Menge in zahlreichen Placaten an den nach Athlone 
führenden Wegen eingeladen worden war. Lord Fſrench 
führte den Vorſitz und O'Connell unterließ nicht, den 
Jahrestag der Schlacht von Waterloo benutzend, daran 
zu erinnern, daß ein großer Theil des britiſchen Heeres 
aus Irländern beſtehe und daß daher ihnen hauptſächlich 
Antheil an dem Ruhmeskranze gebühre, mit welchem 
Wellington geſchmückt iſt. Was die Stellung des Mi⸗ 
niſteriums betrifft, fo behauptete er, daß daſſelbe, da 
die milltairiſchen Demonſtrationen nichts gefruchtet, ſich 
veranlaßt geſehen habe, gelindere Saiten aufzuziehen, 
was die Berufung des Lordkanzlers von Irland, Sir 
Edward Sugden nach London beweiſe, wohin er ſich 
am Tage zuvor begeben habe, ohne Zweifel um einen 
derben Verweis für ſein vorſchnelles Verfahren gegen die 
Friedensrichter zu erhalten. (Daß Sir E. Sugden Du⸗ 
blin plötzlich verlaſſen habe, melden auch die Zeitungs⸗ 
berichte.) Uebrigens erklärte O'Connell, daß ſelbſt die 
Rückkehr der Whigs in's Miniſterium ihn jetzt nicht 
mehr befriedigen werde, wenn ſie nicht in die Repeal 
willigen wollten. (Börſenhalle.) 
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Paris, 21. Juni. An der Börſe hatte man die 
Gewißheit erlangt, daß das Fort Montjouy in den 
Händen der Esparteriſten geblieben war; auch hieß es, 


die Regierung habe auf telegraphiſchem Wege erfahren, 


daß Espartero an der Spitze zahlreicher Streitkräfte von 
Madrid nach Saragoſſa aufgebrochen ſei. — Aus einem 
Artikel der Debats von heute darf man ſchließen, daß 
die franzöſiſche Regierung entſchloſſen iſt, im Fall der 
Noth zu Es partero's Gunſten in Spanien zu 
interveniren. Die Königin Marine Chriſtine 
ſoll vorgehabt haben, von Paris abzureiſen und ſich der 
ſpaniſchen Grenze zu nähern; es heißt, Herr Guizot 
habe ſie davon abgebracht. 5 

In Toulouſe hat ſich ein wichtiges Eteigniß zu⸗ 
getragen: Der Präfekt, Hr. Duchatel, ein Bruder des 


Miniſters des Innern, hat durch die bewaffnete Macht 


eine Verſammlung von mehr als 20 Perſonen, welche 
Hrn. Joly, Mitglied der Deputirten⸗Kammer, der den 
Wählern von ſeiner Berufserfüllung Rechenſchaft geben 
wollte, anzuhören kamen, zerſtreuen laſſen. Seit den 
durch die Zählung verurſachten Unruhen hat ſich die 
Stadt Toulouſe nicht wieder ganz beruhigt und die klei⸗ 
nen Aufſtände folgen auf einander, ſo daß die Juli⸗ 
Regierung mit großer Vorſicht zu Werke gehen muß. 
Marſeille, im Juni. Seit einigen Jahren beſteht 
hier eine Pönitenzanſtalt, welche uns in Plan und 
Ausführung muſterhaft ſcheint, und wohl in weiterem 
Kreiſe bekannt zu werden verdient. Um jüngere Uebel⸗ 
thäter, die in den gewöhnlichen Correctionshäuſern 
unter erwachſenen Sträflingen in der Regel nur noch 
mehr verwildern, der Religion und guten Sitte wie⸗ 
derzugewinnen und gebeſſert der Geſellſchaft zurückzuge⸗ 
ben, wurde auf Veranlaſſung des verdienten Abbe Fiſ⸗ 
fiaug durch milde Beiträge ein ſchönes Landgut in der 
Nähe von Marſeille erworben, und daſelbſt ein Gebäude 
aufgeführt, wo über 120 Knaben welche das ſechszehnte 
Jahr nicht überſchritten, in Gewahrſam gehalten, un⸗ 
terrichtet und auf dle zweckmäßigſte Weiſe beſchäftigt 
werden. Jeder lernt und treibt unter der Anleitung und 
Aufſicht von Laienbrüdern irgend ein Handwerk. Es 
beſtehen eigene Werkſtätten für Schneider, Schuhmacher, 
Schreiner und Ebeniſten, Buchbinder und Koffermacher. 
In der erſten und zweiten Gilde finden ſich die meiſten 
Arbeiter. Etwa zwölf bis fünfzehn, deren Vergehen ge⸗ 
ringer ſind und die ſich durch Fleiß und gute Auffüh⸗ 
rung dieſer Auszeichnung würdig gemacht, werden als 
Coloniſten beim Anbau der zur Stiftung gehörigen Grund⸗ 
ſtücke verwendet, und genießen verhältnißmäßig mehr 
Freiheit als die übrigen. Das Haus deckt einen großen 
Theil ſeiner Bedürfniſſe durch zweckmäßige Verwendung 
der jungen Kräfte. Es hat ſeine eigene Bäckerei ꝛc.; 
die Knaben erhalten täglich dreimal nahrhafte Suppe, 
höchſt ſelten Fleiſch, dagegen gutes Brod in reichem 
Maße. Jeder wird Nachts in eine beſondere Zelle ge⸗ 
ſchloſſen, die, oben nach dem Saal zu, mit einem Ei⸗ 
fengitter verſehen, die nöthige friſche Luft zuläßt. Bei 
zufälligem Erkranken kann jeder die in der Nähe ſchla⸗ 
fenden Aufſeher wecken und auf der Stelle die erſte 
Hülfe erhalten. Es beſteht ein beſonderes Krankenzim⸗ 
mer, das wir jedoch bei wiederholten Beſuchen jedesmal 
leer fanden. Die überall herrſchende Ordnung und Rein⸗ 
lichkeit verdient alles Lob. Vier geiſtliche ſchon bejahrte 
Frauen beſorgen die Wäſche ꝛc. der jungen Gefangenen. 
Jede Abtheilung derſelben hat ihren Auffeher, jede Werk⸗ 
ſtätte ihren Chef. Wiewohl vorzugsweiſe auf praktiſche 
Nützlichkeit berechnet, ſchließt doch die Anſtalt die ſchö⸗ 
nen Künſte, wenigſtens die mächtigſte derſelben, nicht 
ganz aus: gegen dreißig Knaben erhalten täglich in der 
Muſik Unterricht. Zwanzig bis vierundzwanzig junge 
Afrikaner, von der Regierung von Algier hierher beför⸗ 
dert, finden ſich unter den Züchtlingen und arbeiten um 
die Wette mit ihren europäiſchen Kameraden. Von dem 
auffallend wilden Blick und Weſen, von der außeror⸗ 
dentlichen Trägheit, welche nach der Bemerkung frühe⸗ 
rer Beſucher ſich in jenen Söhnen Afrika's offenbaren 
ſoll, haben wir nichts entdecken können. Jährlich wer⸗ 
den, wie dieß auch geſtern in Gegenwart des Präfekten, 
des kommandirenden Generals ꝛc. der Fall war, Preiſe 
an diejenigen vertheilt, welche die beſten Arbeiten gelle⸗ 
fert und ſich durch ſittliches Betragen ausgezeichnet ha⸗ 
ben. Das Werk (oveuvre, fo nennt man hier jede 
fromme Stiftung) erfreut ſich der Anerkennung und des 
beſondern Schutzes des Staates. Dem Abbe Fiſſiaux, 
welchem die oberſte Leitung anvertraut iſt, ſtehen zwei 
andere würdige Geiſtliche zur Seite. Man kann ſich 
die großen Schwierigkeiten vorſtellen, womit dieſe Män⸗ 
ner, namentlich im Anfang, zu kämpfen gehabt; in dem 
Gedeihen ihres Werkes finden ſie den ſchönſten Lohn. 
Die Zahl der rückfälligen Sträflinge betrug während der 
lezten Jahre in den gewöhnlichen Correctionshäuſern 
(maisons centrales) achtzig auf hundert; in der Pö⸗ 
nitenzanſtalt von St. Pierre, die wir eben geſchildert, 


1 


hochſtens zehn auf hundert. Dies Reſultat iſt ſehr be⸗ 


deutend, zumal wenn man erwägt, bis zu welchem Grade 
roher Frechheit und Brutalität die einmal verwahrloſte 
Jugend überall, namentlich in Frankreich, herabzuſinken 
pflegt. Ehre dem Abbé Fiſſiaux! (A. A. Z.) 


Spanien. 

Madrid, 13. Juni. Der General Seoane iſt 
auf dem Marſche nach Catalonien begriffen, doch weiß 
man bis jetzt nichts Zuverläſſiges über die Stärke ſeiner 
Waffenmacht und über ſelnen Operationsplan. Da ſich 
jetzt auch Gerona und Tarragona dem Aufſtande ange⸗ 
ſchloſſen haben, ſo iſt ohne Zweifel elne bedeutende Trup⸗ 
penzahl erforderlich, um Catalonien zur Unterwerfung 
unter das Geſetz zu bringen, obgleich die Hauptſtadt des 
Fürſtenthums bis jetzt gar nicht als eine zu bezwingende 
feindliche Macht in Anſchlag zu bringen iſt. Ob aber 


der Finanz⸗Zuſtand des Landes der Regierung erlauben 


wird, genügende Streitkräfte gegen Catalonien in Bewe⸗ 


Kapitäns von Sarago ſſa. 


gung zu ſetzen, und ob ihr Einſchreiten gegen den Auf⸗ 
ruhr nicht noch durch weiteren Abfall und Verrath ge⸗ 
lähmt werden wird, das iſt eine Frage, deren Entſchei⸗ 
dung durch den Ausgang wir abwarten müſſen. Allem 


Anſcheine nach, iſt die Regierung noch keinesweges geſon⸗ 


nen, dem Sturme zu weichen. Die Abſetzung des Ge⸗ 
neral⸗Kapitäns von Gatalonien, deſſen Handlungsweiſe 
hier in einem ſehr zweideutigen Lichte erſchienen 
iſt, war, wie man ſagt, bereits unterzeichnet, ehe ſich 
Hr. Cortinez zum Anhänger des Pronunciamiento er⸗ 
klärte. Eine ähnliche Maßregel ſoll gegen den in An⸗ 
daluſien kommandirenden General Alvarez ergriffen 
ſein, welcher nicht mit einem die Regierung befriedigen⸗ 
den Nachdrucke gegen Granada verfahren iſt. Der Ab⸗ 
fall des General⸗Kapitäns von Valencia (. unten) 
ſoll einen ſehr ſchlimmen Eindruck auf die Regierung 
gemacht haben, deren Chef das größte perſönliche Ver⸗ 
trauen in den General Zavala ſetzte. Indeſſen rechnet 
man mit großer Zuverſicht auf die Energie und Feſtig⸗ 
keit des zum Ober⸗Befehlshaber aller Truppen in Arra⸗ 
‚gonien, Valencia und Katalonien ernannten General⸗ 
Aus dem der Regierung 
erſtalteten Berichte deſſelben über den Aufſtands⸗Verſuch 
vom ten geht hervor, daß für, die Ruhe von Saragoſſa 


nichts Ernſtliches zu fürchten iſt, indem die Aufrührer 


an dem bezeichneten Tage, obgleich zwei bisherige Kon⸗ 
greß⸗Mitglieder an ihrer Spitze ſtanden, die Herren 
Orteja und Quinto, nicht den geringſten Anklang in 
der unermeßlichen Mehrheit der Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt von Arragonien gefunden haben. Ihre urſprüng⸗ 
liche Zahl von etwa 150 Mann war, wiewohl ſie die 
ganze Nacht hindurch Meiſter des Rathhauſes geblieben, 
am andern Morgen nicht größer geworden, und ſie ſuch⸗ 
ten beim Heranrücken der bewaffneten Macht ihr Heil 
ohne den mindeſten Widerſtand in der Flucht. Etwa 
hundert von ihnen ſind der Polizei und den ſie verfol⸗ 
genden Truppen gefangen in die Hände gefallen, und 
der General Seoane hat ihren Prozeß einem Kriegsge⸗ 
richte zugewieſen. 5 . 

Die Ereigniſſe folgen ſich mit reißender Schnellig⸗ 
keit. Valencia hat ſich gegen die Regierung erhoben. 
Am 10ten erhielt man dort durch das von Barcelona 
kommende Dampfſchiff die Nachricht, daß Catalonien in 
vollem Aufſtande wäre. Gegen Mittag ließen die Al⸗ 
kalden Generalmarſch ſchlagen, und die National-Miliz 
eilte zu den Waffen und beſetzte das Rathhaus, die Ka⸗ 
thedrale, den Miguelete, den erzbiſchöflichen Palaſt und 
andere öffentliche Gebäude. Gleich darauf ließ der Ge⸗ 
neral⸗Kapitän Zavala (vertrauter Freund des Regenten) 


das Kriegsgeſetz verkünden und die Truppen in Schlacht⸗ 


und anderen angeſehenen Bürgern beſtand. 


ordnung den Millzen gegenüber ſich aufſtellen. Die 
Soldaten drangen in die Häuſer und befegten die Bal⸗ 
kone, erwiederten indeſſen den Zuruf der Milizen: „es 
lebe die Konftitution! es lebe Sfabella II.!“ Gegen 
Abend ließ der General Zavala die Milizen auffordern, 
ſich zu ergeben. Dieſe beſchloſſen darauf, eine Deputa⸗ 
tion an den General abzuſchicken, um ihm die Lage der 
Dinge auseinanderzuſetzen. Die Behörden der Stadt 
ſchloſſen ſich an dieſe Deputation, die aus dem Verwe⸗ 
ſer des Erzbisthums, dem bekannten Bertram de Lis, 
Der Ge⸗ 
neral Zavala erklärte ihnen, er wäre Freund des Regen⸗ 
ten, aber vor allen Dingen Spanier. Er glaube ſeine 
Pflicht als Militär gethan zu haben, und dieſe zu ver⸗ 


letzen, wenn er das Blut ſeiner Mitbürger vergöſſe. 


Er gäbe demnach den an ihn gerichteten Vorſtellungen 
nach, indem er ſähe, daß ſämmtliche Einwohner ſich der 
Bewegung anſchlöſſen. Die Deputation ernannte darauf 
eine Provinzial⸗Rettungs⸗Junta (Junta provincial de 
salvacion) welche folgenden Aufruf erließ: „Valencia⸗ 
ner, zu den Waffen! Der Ruf der Rettung, den man 
in Andaluſien, Catalonien und anderen Theilen der Halb⸗ 
inſel vernahm, iſt auch in dieſer Stadt erſchollen. Da 
die theuerſten Intereſſen der guten Spanier Gefahr lau⸗ 
fen, glauben die Valencianer nicht die letzten fein zu 


‚ dürfen, um dieſelben zu vertheidigen, und in dieſem Au: 


genblick find die National⸗Milizen und verſchjedene Corps 
der Armee bereit, den Thron, die König in und die 
Konſtitution aufrecht zu halten. Valencianer, zu den 
Waffen! Was die Einen begannen, müſſen alle durch⸗ 


übergeben würden. 
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verſtändig und großmüthig!“ — Das Volk, von den 
jetzigen Geſinnungen des Generals Zavala nicht unter⸗ 
richtet, trachtete nach dem Leben deſſelben. Er flüchtete 
ſich in das Haus des Hrn. Bertram de Lis, und rich⸗ 
tete, als ſich die Gemüther abgekühlt hatten, am IIten 
einen Aufruf an das Volk, in welchem er ſich für das 
Pronunciamiento erklärte. — Es heißt, der als eifriger 
Ayacucho verhaßte „Gefe politico Camacho“ wäre von 
dem Volke durch die Straßen geſchleift worden. 

Von der ſpaniſchen Gränze, 16. Juni. Girona 
iſt vorgeſtern, Figueiras, Stadt und Fort, geſtern dem 
Proͤnunciamiento beigetreten. Das konſtitutionelle Ayun⸗ 
tamiento von Girona und der interimiſtiſche Intendant 
und politiſche Chef haben an die Einwohner dieſer Stadt 


Proklamationen gerichtet, worin fie ihre Hingebung für 


die Sache der Inſurrektion betheuern. Am I14ten um 
3 Uhr Nachmittags zogen die Truppen der Garniſon 
auf den Conſtitutionsplatz und erklärten ſich für das 
allgemeine Pronunciamiento. Obgleich es fortwährend 
regnete, waren der Platz und die anliegenden Straßen 
dicht von Volksmaſſen gefüllt. Die Behörden und die 
proviſoriſche Junta mit Einſchluß des Gouverneurs Don 
Francisco Ruiz erſchienen auf dem Balkon des Stadt⸗ 
hauſes und ließen die Conſtitution, Iſabella II. und die 
wahre National⸗Unabhängigkeit hoch leben. Auch Berga, 
Salſona, Oliana, San Lorenzo, del Pitens und faſt 
alle Gebirgsſtädte Cataloniens haben ſich der Inſurrek⸗ 
tion angeſchloſſen. 


Die neueſten Mittheilungen aus Barcelona berich⸗ 
ten, daß am 13ten der Obriſt Puſol vor dem Fort 
Montjouy erſchien, um das von dem General Cortinez 
ihm übertragende Kommando zu übernehmen; er war 
von einem Bataillon begleitet, welches die Beſatzung ab⸗ 
löſen ſollte. Der Gouverneur, Oberſt Echalecu, wei: 
gerte ſich jedoch, ihn in das Innere des Forts zu laſ⸗ 
ſen, und beſprach ſich ihm mit am Eingang eines Ausfall⸗ 
Thores; Echalecu hatte den Kommandanten des in dem 
Fort liegenden Bataillons bei ſich. Beide erklärten, ſie 
würden das Fort nur übergeben, falls die Diviſion Zur⸗ 
banos ſich auflöſen würde; ſie verlangten ferner, daß in 
dieſem Falle ihnen die Sicherheit ihrer Perſonen von 
den fremden Conſuln garantirt würde, und daß man 
ihnen geſtatten werde, ſich unter dieſem Schutze einzu⸗ 
ſchiffen; ſie weigerten ſich, die Ordre zu leſen, die ihnen 
von Seiten des Generalkapitains zugeſtellt werden ſollte. 
Ihre mündliche Antwort ließ hoffen, daß ſie das Fort 


auf die Nachricht von dem Rückzuge Zurbanos und un⸗ 


ter den Bedingungen, welche ſie ſelbſt geſtellt hatten, 
Allein am folgenden Tage (14ten) 
führten ſie eine ganz andere Sprache. In einem an 
den General Cortinez gerichteten Schreiben in Erwiede⸗ 
rung auf eine wiederholte Ordre deſſelben ſagte der 
Obriſt Echalecu im Weſentlichen: „Ich trenne mich 
nicht von den von der Stadt und den Truppen kund⸗ 
gegebenen Geſinnungen; allein da ich meinen Poſten 
von der höchſten Staatsbehörde erhalten, werde ich die 
Befehle derſelben als der von der Nation eingeſetzten Behörde 
abwarten. Ich werde keine Feindſeligkeiten gegen die 
Stadt unternehmen, unter der Bedingung, daß man 
ganz in gleicher Weiſe gegen das Fort verfahren und 
unſere Verbindungen nach Außen und den freien Durch⸗ 
gang der Depeſchen, die ich abſenden oder erhalten werde, 
in keiner Weiſe hemmen wird.“ Es bleibt demnach 
Montjouy im Beſitz der Regierung, und es wird den 
Barceloneſen unmöglich, eine Belagerung auszuhalten, 
ſobald die Armee des Regenten unter dem Schirme der 
Kanonen des Forts vor der Stadt erſcheinen wird. Am 
14ten kam die oberſte Junta, begleitet von 2 Batail⸗ 
lonen, die von dem Obriſten Deputirten Ametler be⸗ 


fehligt waren, von Manreſa nach Barcelona zurück; ihr 


Zug durch das Innere der Provinz hatte ſehr großen 
Eindruck gemacht; bei ihrer Ankunft zu Manreſa war 
fie mit allgemeinem Jubel begrüßt worden. Die Li: 
nientruppen, welche ſich für die Sache der Inſurrektion 
erklärt haben, werden von nun von der Provinz unter⸗ 
halten; bereits hat der Stadtrath von Barcelona der 
Garniſon dieſer Stadt die Hälfte ihres rückſtändigen 
Soldes auszahlen laſſen. 

Madrid, 14. Junt. Neuerdings heißt es, der 
Regent wolle in Perſon gegen die Inſurgenten ziehen; 
morgen vor der Frohnleichnamsproceſſion wird er eine 
große Revue über die geſammte Garniſon und die Na⸗ 
tionalgarde halten. Ein Huſaren⸗Regiment, zwei Bat⸗ 
terien Artillerie und eine Genie-Kompagnie, welche von 
hier l bereits nach Andaluſien aufgebrochen waren, find 
wieder nach der Hauptſtadt zurückgerufen worden. — 
Die Oppofition behauptet, es ſei für morgen eine 
Emeute vorbereitet, um einen Vorwand zu einem 
Staatsſtreiche zu bekommen; mehrere Deputirte von der 
Coalition hätten aus Vorſicht die Hauptſtadt verlaſſen. 
— Der Regent hat ein Manifeſt an die Nation 
erlaſſen. Er rechtfertigt darin ſein Benehmen, wel⸗ 
ches bisher nur immer in ſtrengſten Einklange mit der 
Conſtitution geweſen. Er betheuert feine Ergebenheit 
für die Königin Iſabella und für die beſtehende Ver⸗ 
faſſung des Landes. Er ſagt am Schluſſe: „Ich ſtütze 


mich auf die Conſtitution, ich decke mich mit ihrem 
undurchdringlichen Schilde. Ich bin noch von demſel⸗ 


ben Vertrauen belebt, welches mir ſeither die loyalen, 


ſetzen, denn Alle find dabei betheiligt. Valencjaner, feib | die guten, die wahren Freunde der Freiheit, die Armee, 


die Marine, die Nationalmiliz, alle Spanier, die dieſes 
Namens würdig ſind, einflößten. Sie werden mir bei⸗ 
ſtehen, die Bewegung zu unterdrücken, die uns neuem 
Unglücke entgegenzuführen droht. Unverletzt muß ich 
den Cortes, welche die ernſten Fragen zu entſcheiden ha⸗ 
ben, die jetzt die Gemüther bewegen, die heiligen Güter 
des Thrones der Königin und meiner Autorität überge⸗ 
ben; ich werde fie nicht der Anarchie, nicht dem wilden 
Strudel der Leidenſchaften preisgeben. Wenig liegt an 
dem Geſchicke deſſen, der tauſendmal fein Leben für die 
Vertheidigung des Vaterlandes eingefegt hat; allein die 
Königir, die Verfaſſung, die Monarchie legen mir Pflich⸗ 
ten auf, welche ich als erſter Beamter der Nation er⸗ 
füllen und als Soldat vertheidigen werde.“ Das Ma- 
nifeſt iſt vom 13ten datirt. — Der „Heraldo“ behaup⸗ 
tet, ſämmtliche Miniſter, mit Ausnahme Mendi⸗ 
zabals, hätten ihre Demiſſlon gegeben; Eſpartero 
und Linage hätten alle ihre Kleinodien und Gelder in 
das Hotel der engliſchen Botſchaft ſchaffen laſſen. 

Aus Barcelona ſind offizielle Nachrichten vom 15. 
Abends eingetroffen. Das Fort Montjouy iſt noch 
in der Gewalt der Eſparteriſten. 985 

Sch we iz. 

Bern. Die in Betreff der falſchen Bulle durch 
die Regierung angeordnete Unterſuchung hatte die Er⸗ 
mittelung des Verlegers und Druckers zur Folge, welche 
belde ſich in Bern befinden. Den 16. d. M. wurde 
auch der geweſene Pater Ammann verhaftet. Privat⸗ 
docent Glück, welcher von dem letztern als Verfaſſer der 
Bulle genannt worden ſein ſoll, hat ſich der Verhaf⸗ 
tung durch die Flucht entzogen, = 


Osmaniſches Reich. a 

* Serbifche Grenze, 20. Juni. Nach Berichten 
aus Belgrad vom 19ten hat Hafiz Paſcha im Einver⸗ 
nehmen mit dem anweſenden Miniſter des Aeußern, 
Rifaad Paſcha, und der kaiſerl. ruſſiſche General von 
Lieven, der am 16ten in Sopſidin zuſammen getrete⸗ 
nen ſerbiſchen Landes-Verſammlung, bei der ſich Kara 
Georgewitſch, Vukſitſch und Petroniewitſch eingefunden 
hatten, die Abſetzung des Cara Georgewitſch und die 
Entfernung des Vukſitſch und Petronſewitſch feferlichſt 
und öffentlich ausgeſprochen. Sämmtliche Deputirten 
widerſetzten ſich Anfangs dem Anſinnen der Entfernung 
von Vukſitſch und Petroniewitſch, allein endlich wurde 
demſelben nachgegeben und dieſe begaben ſich nach Kra⸗ 
gujewatz. Cara Georgewitſch aber, der es nicht einſe⸗ 
hen mochte, daß ſeine Anweſenheit bei der binnen eini⸗ 
gen Tagen bevorſtehenden Fürſten⸗Wahl nicht ſchicklich 
ſei, begiebt ſich in ein, eine Stunde von Belgrad ent: 
ferntes Kloſter. Es werden nun die mit Vollmachten 
verſehenen Deputirten aus 70 Diſtrikten erwartet, um 
die Fürſten⸗Wahl geſetzlich vorzunehmen. Alle Flücht⸗ 
linge mit Ausnahme derer, welche Mordthaten begingen, 
und die Rathgeber des Fürſten Michael Obrenowitſch 
dürfen zurückkehren, um Theil an der Wahl zu nehmen. 
Man glaubt, daß dieſe binnen 5 — 6 Tagen vollzogen 
werden dürfte. Die Entfernung des Vukſitſch und Pe⸗ 
troniewitſch aus Belgrad aber nicht aus Serbien, be⸗ 
zeichnet alle bis heute in der ſerbiſchen Frage an Ort 
und Stelle geſchehenen Schritte als eine Poſſe. — Rifaad 
Paſcha hat Belgrad bereits verlaſſen und iſt nach Kon⸗ 
ſtantinopel gereiſt. Baron Lieven verweilt noch alldort. 
Es iſt entſchieden daß jetzt türkiſcher Seits allen Wün⸗ 
ſchen des ruſſiſchen Hofes entgegen gekommen wird. 
Baron Lieven hat im Einvernehmen mit Rifaad Paſcha 
darauf beſtanden, daß die Abſetzung des Cara George⸗ 
witſch fo wie die Entfernung des Vukſitſch und Petro⸗ 
niewitſch in der Verſammlung der Deputirten zu Sop⸗ 
ſidin öffentlich publizirt werde. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 27. Juni. Das hieſige Amtsblatt macht 
Folgendes bekannt: „Einer Benachrichtigung des Direk⸗ 
tors des Königlichen Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums zu⸗ 
folge iſt der früher ſchon gehegte, damals durch Um⸗ 
ſtände vereitelte Plan, dem Begründer der rationellen 
Landwirthſchaft in den preußiſchen Staaten, dem hoch⸗ 
verdienten Albrecht Thaer, ein ehrendes Denkmal in 
der preußiſchen Hauptſtadt zu ſetzen, von neuem aufge⸗ 
nommen worden und es wird zur Subſcription für die⸗ 
ſen Zweck eingeladen. Zu dem Ende ſind heut die 
Landraths⸗Aemter des dieſſeitigen Regierungs- Bezirkes 
beauftragt worden, ſich der Sammlung von Subſcriben⸗ 
ten unter Vorlegung des Proſpekts zu jenem Denkmal 
zu unterziehen und zugleich die Kreis⸗Steuer⸗Einneh⸗ 
mer zur Empfangnahme und Einſendung der gezeichne⸗ 
ten Beiträge an den Regierungs⸗Sekretär, Heren Hof⸗ 
Rath Schodſtaedt, anzuweiſen. — Indem wir dies 
zur öffentlichen Kenntniß bringen, geben wir uns zu⸗ 
gleich der Hoffnung hin, daß eine Provinz, wle die 
dieſſeitige, die in der Landwirthſchaft ſo Ausgezeichnetes 
leiſtet, auch in der Berhätigung der Dankbarkeit des 
um dieſes Fach fo hochverdienten Mannes nicht zurück⸗ 
bleiben werde.“ — „Unter dem 27. Mai c. hat das 
hohe Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten den königl. Hofrath Dr. Weid⸗ 
ner zum gerichtlichen und den bisherigen Aſſeſſor des 
königl. Medizinal⸗Collegii Dr. Alphons Wendt, zum 
polizeilichen Phyſikus des Stadtkreiſes Breslau ernannt 


und die Beſtallungen für beide königliche Beamte aus⸗ 
gefertigt.“ a 


Breslau, 27. Juni. Die Gebrüder Lexow aus 
Berlin haben in ihrem kleinen Atelier, Gartenſtraße 
Nr. 16, einige Proben der von ihnen aufgenommenen 
Daguerreotypien ausgelegt, welche, wie man ſich ſelbſt 
überzeugen möge (da der Zutritt Jedermann geſtattet iſt) 
faſt Alles übertreffen, was bis jetzt in dieſer Art geleiſtet 
wurde. Daß ein, mit einem guten Daguerteotyp auf⸗ 
genommenes Lichtbild dem Originale täuſchend ähnlich 
fein müſſe, verſteht ſich von ſelbſt und hat dabei der 
Künſtler kein Verdienſt, feine Sache aber iſt es die 
neueſten Entdeckungen im Gebiete der Daguerreotypie zu 
kennen und ſie verſtändig zu benutzen. Von dieſer Kennt⸗ 
niß und verſtändigen Benutzung nun geben die Licht: 
bild'e der Gebrüder Lerow ein rühmliches Zeugniß. 
Alles Matte, Schattenhafte iſt aus ihren Bildern ver⸗ 
ſchwunden und die Umriſſe treten mit einer Schärfe 
und Deutlichkeit hervor, wie wir es bisher noch nicht 
ſahen. Da die Herren Lerow nur bis zum 1. k. M. 
in unferer Stadt verweilen, weil fie dann nach Salz⸗ 
brunn reiſen, fo mögen Diejenigen, welche wünſchen, ſich 
oder die Ihrigen daguerreo typiren zu laſſen, ſobald fie 
ſich zuvor von der Wahrheit unſerer Worte durch eige⸗ 
nen Augenſchein überzeugt haben werden, die ſich ihnen 
jetzt noch darbietende Gelegenheit dazu nicht verabſäu⸗ 
men. Die Sitzung währt nur zehn Sekunden. 

; \ . 


* Geſtern hat ſich ein Umſchauer in dieſer Zeitung 
vernehmen laſſen. Wir wiſſen nicht, wie weit derſelbe 
feine räſonnirende Umſchaulichkeit fernerhin ausſtrecken 
wird und welche Gegenſtände in ihren Bereich noch fal⸗ 
len ſollen. Aber wir meinen, daß bei einer ordentlichen 
Breslauer Umſchau einmal dasjenige in Betracht genom⸗ 
men werden müßte, was außerhalb der Stadt auf den 
Rang und Stand eines Breslauer Vergnügungsortes 
Anſpruch macht. Der Umſchauer ſetze ſeine Füße in 
Bewegung und bringe uns eine „Phyſiologie“ dieſer 
heiteren Gegenden, wo die Breslauer Natur einſchlürfen 
und nebenbei Kaffee und etwas Silbergroſchen⸗Muſik 
und den einheimiſchen Nachdruck verſchiedener Bierſorten 
und was ſonſt an leiblichen und geiſtigen Genüſſen in 
ſo ungeheurer Fülle gleichmäßig in Norden und Süden, 
wie im Oſten und Weſten unſerer guten Stadt gebo⸗ 
ten wird. 
mit jedem neuen Anbau in der Vorſtadt wächſt, einmal 
einen Spiegel vor, darinnen die epikuriſchen Freuden, 
mit welchen er ſich bei feinen Spazlergangs⸗ und Spazier⸗ 
fahetsausflligen begnügen muß oder vielmehr begnügt, 
geſchildert find! Da iſt z. B. das freundliche Morge⸗ 
nau oder um nicht] etwa irgend eine topographiſche Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit zu verletzen, Marienau. Nach glücklicher 
Ueberwindung des Vorſtadtpflaſters, gewiß ein angeneh⸗ 
mer und einladender Spaziergang zwiſchen den ſchattigen 


Er halte unſerem hauptſtädtiſchen Stolze, der 
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Bäumen, zur Seite die stattliche Oder und nach Um⸗ 
ſtänden eine grüne Wieſe oder eine glatte Waſſerfläche. 
Da liegen die Etabliſſemens, an ihrer Spitze die wirk⸗ 
lich hübſche und was den Aufenthalt als ſolchen betrifft, 


— 


empfehlenswerthe Rothenbachſche Beſitzung, zerſtreut, in 


reicher Auswahl, mit ihrer idylliſchen Ländlichkeit und jenen 
epikuräiſchen Freuden, bei welchen man vergeſſen muß, 
daß man ſich eine Viertelſtunde von der Hauptſtadt 
Schleſiens befindet. Welch ein Luxus, welch ein Com⸗ 
fort, welch eine Eleganz in allem, was dem Naturver⸗ 
gnügten hier geboten wird! Schreiber diefes hat unlängſt 
beinah durch ſämmtliche dieſer Etabliſſemens eine Entdek⸗ 
kungsreiſe nach einer, ohne grobe Beleidigung der Zunge 
und ohne abſichtliche Beſchädigung des Magens genießbaren 
Taſſe Kaffee unternommen. Man muß geſtehen, ein beſchei⸗ 
dener Anſpruch, ein keineswegs überſchwänglicher Wunſch! 
Aber die Entdeckungsreiſe hat in ihm nur die eine Ueber⸗ 
zeugung neu befeſtigt, daß die Breslauer bei all ihrem 
hauptſtädtiſchen Stolze die gerühmte ſchleſiſche Gutmü⸗ 
thigkeit und Anſpruchloſigkeit im vollſten Maße beſitzen! 
Wir erſuchen den Umſchauer, dieſes, in ſocialer Hinſicht 
ſo wichtige Thema bei ſeiner Umſchau nicht bei Seite 
liegen zu laſſen. —. 


Breslau. In dieſen Tagen wird hier ein Kunſt⸗ 
werk (im Saale zum blauen Hirſch) zur Anſicht aus⸗ 
geſtellt, auf welches wir Kenner und Laien als auf etwas 
in der That ganz Außerordentliches aufmerkſam machen. 
Es iſt ein Oelgemälde „die büßende Magdalena“, 
eines der eigenthümlichſten Meisterwerke der neuern 
Schule, welches jedenfalls hier, wie an allen Orten, wo 
es noch gezeigt wurde, die Beſprechung von Seiten der 
kompetenteſten Männer vom Fach herausforderte. Das 
Bild iſt von einem jungen Polen, J. Tyſiewicz, 
welcher 3 Jahre Schüler des berühmten Emmeling 
in Wien geweſen und ſich jetzt in Paris befindet, im 
vorigen Jahre gemalt und von dem jetzigen VBefiger für 
2000 Dukaten gekauft wurde. Hlinſichtlich des Colo⸗ 
rits und der Lichteffekte, welche das Bild theils vou 
einer Lampe, theils vom Mondſchein beleuchtet, darſtel⸗ 
len, find die Contraſte von Schatten und Licht fo merk⸗ 
würdig auffallend, daß auch ſelbſt der gewöhnlichſte Laie 
von dem Anblick dieſes Bildes auf eine eigenthümliche, 
ja zauberiſche Weiſe ergriffen wird. — Daſſelbe iſt be⸗ 
reits in Konftantinopel, Jaſſy, Odeſſa, Krakau u. ſ. w. 
gezeigt worden und der Beſitzer nimmt ſeine Tour, nach 
kurzem Aufenthalt, von hier über Poſen, Warſchau und 
Petersburg nach London. — Es ſind demſelben ſchon 


mehrmals drei⸗ und vierfache Anbote des Koſtenpreiſes 
um ſo mehr vergeblich gemacht worden, als er, ſelber 
nicht unbemittelt, zu dem Ankauf durch eine merkwuͤr⸗ 


dige Aehnlichkeit des Bildes mit ſeiner eignen Tochter, 
welche er in ihrem 19. Jahre zu verlieren das Unglück 


hatte und die dem Känſtler niemals bekannt war, ver⸗ 


anlaßt wurde und ſomit in der Anſchauung des Bildes 
und in deſſen allgemeiner Bewunderung eine Art von 


Troſt zu finden ſcheint. 3 2 


Abgenöthigte Erklärung. 


In Nr. 142 dieſer Zeitung hat ein Ungenannter 
nicht nur über das, was bei einer Conferenz evangeli⸗ 
ſcher Geiſtlicher aus der Provinz am 14. Juni d. J. 
verhandelt worden iſt, Bericht erſtattet, ſondern auch ſein 


Urtheil über Vieles hinzugefügt. Da jedoch jene Con⸗ 


ferenz keinen amtlichen Charakter, ſondern nur den einer 
Privatzuſammenkunft hatte, fo erſcheint eine Bekannt⸗ 
machung ihrer Verhandlungen durch die Zeitungen ohne 
Genehmigung der dabei betheiligten Perſonen als eine 
völlig unberechtigte. Was aber den Inhalt des Auf⸗ 
ſatzes ſelbſt und insbeſondere die Darſtellung des von 
mir bei jener amtsbrüderlichen Beſprechung gehaltenen 
Vortrags betrifft, ſo muß ich geſtehen, daß ich die von 
mir wirklich geäußerten Anſichten in dieſer Darſtellung 
kaum wieder erkannt habe — ſo viel Schiefes und 
Wahrheitswidriges enthält dieſelbe. Ich halte jedoch eine 
politiſche Zeitung nicht für den geelgneten Ort, um theu⸗ 
logiſche Unterſuchungen darin anzuſtellen, und religlöſe 
Ueberzeugungen zu verfechten, weshalb ich mir hier eine 
ins Einzelne gehende Berichtigung jenes Aufſatzes verſage. 


Dr. Suckow, ev. Pfarrer 
5 von Grünhartau, 


1 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


FPS ccc p pp—pppßpßpꝙpꝙp p p ꝙp q q ÿp—ꝙ7—7ç7ç7ꝙ———ꝙ—7jçj¼——— . —— . —§—§ꝙ[7Ü7—2:A! . 75eẽ. . —— 


Theater ⸗Nepertoire. 


Mittwoch, zum 2ten Male: „Das Mad'l 
aus der Vorſtadt“, oder: „Ehrlich 
währt am längſten.““ Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten von J. Neſtroy, Muſik 
von A. Müller. Schnoferl, Hr. Neſtroy, 
vom K. K. priv. Theater an der Wien, 
als Ste Gaſtrolle. \ 

Donnerftag, zum Benefiz für Die, Luger, 
auf vielfaches Verlangen: „Der Liebes: 
trank.“ Komiſche Oper in 2 Akten, Muſik 
von Donizetti. Adina, De, Lutzer, K. 
K. Kammer⸗ und Hof Opernſängerin zu 
Wien, als letzte Gaſtrolle. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung ünſerer älteſten Tochter 
Marie mit dem Kaufmann Herrn Julius 
Neugebauer, beehren wir uns, theilnehmen⸗ 
den Verwandten und Freunden anzuzeigen. 

Breslau, den 26. Juni 1843. 
C. F. Schöngarth und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 5 
' Marie Schöngarth. 
N Julius Neugebauer. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mariane Goldſchmidt. 
Moritz Burgheim. 
Oſtrowo und Kozmin, im Juni 1843. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
x (Beripätet,) 
Unfere am 22ſten d. M. zu Nippern voll 
zogene eheliche Verbindung zeigen wir Ver⸗ 


wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 


dung, ergebenſt an. 8 
eermann Palm, Lieutenant a. D. 
Antonia Palm, geb. Spatzer. 


Verbindung s ⸗Anzeige. 


Statt beſonderer Meldung empfehlen ſi 
als Neuvermählte: N: fee fit 


Arnold von den Hoeven, Sekonde⸗ 


anzuzeigen. 


geſunden Mädchen, beehre ich mich, Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt anzuzeigen. 
Sbitzks, den 26. Juni 1843. 
Otto v. Zerboni di Spoſetti. 


Entbind ungs⸗Anzeige. 

Die geſtern früh um 5 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Marie, 
geb. Riemer, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen, 

Groß⸗Pluſchnitz, den 24. Juni 1843, 

C. John. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute erfolgte Entbindung meiner Frau 
Marie, geb. Hürche, von einem Knaben, 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch ergeben 
Neiſſe, den 23. Juni 1843. 

Adolph Eſchier ſchky, 

Premier⸗Lieutenant in der 2. Ingenieur⸗ 

Inſpektion und Adjutant der 3. Feft.- 
AI nſpektion. 8 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend halb eilf uhr wurde meine 
liebe Frau, geborne Lucas, von einem geſun⸗ 
den Mädchen glücklich entbunden, welches ich 
mich beehre, theilnehmenden Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenft 
anzuzeigen. a 
Breslau, den 27. Juni 1843. 
\ 2 C. G. Stempell. 


Entbindungs-Anzeige. 

Die heut Morgen erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung ſeiner guten Frau von einem muntern 
Mädchen, beehrt ſich, auswärtigen Verwand⸗ 
ten und theilnehmenden Freunden ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung ergebenſt anzuzeigen 


v. Proſch. 
Neumarkt, den 27. Juni 1843. 10 


Lieutenant in der 6. Artillerie⸗Brig. 


Amalie von den Hoeven, geborene 
Hartung. 
Berlin, den 21. Juni 1843. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
. Die am 25ſten d. M., Abends, erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
Idella, geb, v. Burghoff, von einem 


— 


\ 


Entbindungs - Anzeige, 
Die geftern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 


den, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ 


benſt an. g 
Breslau, den 27. Juni 1843. 
Dr. Sadebeck, Gymnaſiallehrer. 


: Lodes=- Anzeige. 

Heute früh um ½2 Uhr ftarb mach langen 
Leiden an Lungenlähmung meine innig geliebte 
Großmutter, die verw. Majorin v. Strenge, 

Schweidnitz, den 23. Juni 1843. 

Auguſte v. Forcade, 
als tiefbetrübte Enkelin, im Namen 
der Uebrigen. 


Enslens Rundgemaͤlde, 


am Blücherplatz, Neüſcheſtr. 1, 
find in den Stunden von 9 uhr Vormittags 
bis 6 ½ Uhr Nachmittags eröffnet. Sie bie⸗ 
ten dem Reiſeluſtigen einen Ausflug f nach 
München dar, — über den Max⸗Joſephplatz 
und die neue Ludwigsſtraße, — laſſen ihn von 
der Höhe des St. Ludwigsthurmes daſelbſt 
dieſe Stadt und ihre ganze Umgegend über: 
ſchauen, führen — wie auf bequemer Gondel⸗ 
fahrt — an den ſchönen Marmorpaläſten des 
Canal grande in Venedig vorbei, oder an den 
reizenden Golf von Neapel, um an dieſem he⸗ 
ſperiſchen Geſtade auch Blicke in das heitere, 
bunte, an drolligen Scenen immer reiche Volks⸗ 
leben dieſer Stadt und manche ihrer Eigen⸗ 
thümlichkeiten zu werfen, oder laden ihn ein, 
über den großartigen, feierlich ſchönen Vor⸗ 
platz der St. Peterskirche in Rom zu ſchreiten, 
und endlich — zum deutſchen Vaterlande wie⸗ 
der zurückgekehrt — in Carlsbads Umgebun: 
gen, auf der ſchönen Elbbrücke zu Dresden, oder 
unter den Linden Berlin's auszuruhen. 


Theater⸗Nachricht. 
Brauchbare und ſolide Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen können zum Herbſt bei mei⸗ 
ner Geſellſchaft Engagement finden, da noch 
einige Fächer zu beſetzen ſind. Das Nähere 
auf portofreie Briefe in Breslau, grüne Baum⸗ 
brücke Nr. 1. Erfolgt binnen 14 Tagen keine 
Antwort, ſo kann ich von den Anerbietungen 
keinen Gebrauch machen. 

Breslau, den 26. Juni 1843. 
f : J. Heiniſch, 
conceſſionirter Schauſpieldirektor. 


Ein ſehr einträgliches kaufmänniſches 


Geſchäft iſt veränderungshalber bald zu ver⸗ 


kaufen z eine Einzahlung von circa 5000 Rtl. 
nöthig. Portofreie Anfragen werden unter 
der Adreſſe A. P. durch die Poſt in Groß⸗ 
Glogau erbeten. 


— 


zu beziehen. Das Nähere daſelbſt. 


In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53), A. Terck in Leobſchütz, W. Ger⸗ 
loff in Oels; ferner Liegnitz bei Reißner, 
Glogau bei Flemming, Schweidnitz bei 
Heege, und in allen Buchhandlungen iſt zu 
haben: 

Zur Erhöhung der Feier von Familien⸗ 

Feſten! ; 
L. Schellhorn: 


(96) auserleſene Geburts⸗ 
tags⸗, Hochzeits⸗ und Ab⸗ 
ſchiedsgedichte, 1 
ferner Stammbuchsverſe, Räthſel 
und Polterabendſcherze. 


Dritte Auflage. 8. broch. Preis 15 Sgr. 

Zu oben benannten, aber auch zu anderen 
Familienfeſten wird man in dieſer Sammlung 
die paſſendenſten Gedichte finden. 


Bei Friedländer, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nro. 34 vorräthig: Döbels Jäger 
Practika 4 Thle. in Fol. m. K. 1754 (ſelten) 
4 Rthlr., Falkmans Deklamatorik 2 Bde. 
1839 2½ Rthlr., Leſſings ſchönwiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften 7 Bde. eleg. geb. 27; Athlr., 
Seégurs Geſchichte Napoleons 4 Bde. m. K. 
25 Sgr., Ballenſtedt die Urwelt 2 Bde. und 
die neue Welt 1 Bd. 1 Kthlr., das Landrecht 
mit Anhang 5 Bde. grober Druck 5 ½ Rthl.. 
Gerichtsordnung mit Anhang 3 Bde. 1830 
3½ Rthlr., Stunden der Andacht in 12 Bde. 
hlbfrz. 5%, Kthlr., Spieker, Emiliens Stun⸗ 
den der Andacht 2 Bde. 1837 1 Rthlr., Tre⸗ 
ſchos Sterbe⸗Bibel 2 Thle. 20 Sgr., Am⸗ 
mon die gemiſchten Ehen der Katholiken und 
Proteſtanken 1839 25 Sgr., Freiherr von 
Feldan oder die Wahrheit der evangeliſchen 
Kirche 1841 15 Sgr., Predigten von Berli⸗ 
ner Kanzel⸗Rednern 4 Bde. 1837 Ep, 4 für 

2 Kthlr., Zimmermanns Taſchenbuch der Rei⸗ 
fen 16 Bde. m. v. K. 27, Kthlr., Geis⸗ 
heims Gedichte 2 Thle, hlbftz, Ldpr. 2 ½ für 

1 Rthlr. 5 fi 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 10 
iſt der erſte Stock zu vermiethen und Michaeli 
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Schluß Liquidation 
der Niederſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Durch Verfügung eines Königlichen hohen Finanz⸗Miniſteriums vom 12. Juni hat das 
unterzeichnete Comité den Auftrag erhalten, eine Liquidation für die ſämmtlichen Vorarbei⸗ 
ten der nunmehr aufzulöſenden Niederſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, jo wie den Nach⸗ 

weis aller, die Grenzen der Billigkeit nicht überſchreitenden Forderungen, welche in dieſem 
Geſchäft gemacht werden könnten, nebſt motivirtem Berichte einzuſenden. Wir fordern dem⸗ 
gemäß alle Diejenigen, welche nicht bereits durch beſondere Zuſchriften unſererſeits dazu ver⸗ 
anlaßt worden ſind, hiermit auf, uns bis zum 6. Juli mit ihren diesfälligen Anſprüchen in 
portofreien Briefen bekannt zu machen. Obwohl wir im Beſitz eines Verzeichniſſes ſämmt⸗ 
licher Aktionäre ſind, welche eine höhere, als das zu den Vorarbeiten ausgeſchriebene halbe 
Prozent, betragende Einſchluß⸗Zahlung geleiſtet, ſo ſtellen wir doch denſelben anheim, uns 
in ebenfalls frankirten Briefen, die Höhe ihrer Zahlung anzuzeigen, bemerken aber, daß die 
zu gewärtigende Wiedererſtattung, nur gegen Rückgabe der vorſchriftsmäßigen Quittung 
würde erfolgen können. Glogau, den 22. Juni 1843. 5 
Das zeitige geſchäftsfütrende Comité der Niederſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Dr. Bail. Berndt, v. Reder, Metzke, 
5 Sladt⸗Syndikus. Stadt⸗Gerichts⸗Direktor. Juſtizrath. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eisenbahn. 


Die Zuſicherungsſcheine der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſind gegen 
die ausgegebenen Interims⸗Quittungen in unſerem Büreau, Schloßſtraße Nr. 2, täglich des 
Morgens von 9 bis 12 Uhr auszutauſchen. ER 
Zeichnungen über 1000 Rthl. empfangen nach erfolgter Repartition 72 Prozent und 
werden die mehr eingezahlten 28 Prozent baar zurück erſtattet. ; 

Breslau, den 26, Suni 1843, 


Das Eomitde der Niederſchl. Märk. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


SObberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bezahlung der am 1. Juli a. e, fälligen Zinſen auf unſere Stamm⸗ und Prioritäts⸗ 


Aktien 


Breslau, den 20. Juni 1843. 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


an nen Hyd om 


find bereits bei mir zu haben und ſämmtliche 
von mir angefertigte Notizen nur allein dieſem 
und keinem andern Kalender beigebruckt, 
Auch offerire zugleich MAINbD & 2½ Sgr. 
H. Sulzbach, Karlsſtraße Nr. 30. 


Bekanntmachung 5 
wegen aufgehobenem meiſtvietenden Verkaufs 
von Brennholz auf der Stoberauer Ablage. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
der von uns auf den 3. Juli c. anberaum⸗ 
te Termin zum meiſtbietenden Verkauf von 
circa 1800 bis 2000 Klaftern Brennholz auf 
der Königl. Holzablage zu Stoberau wegen 
der eingetretenen, die Holz⸗Anflöße hindernden 
Ueberſchwemmung der Oder und des Stober⸗ 
Baches, nicht abgehalten werden kann, woge⸗ 


gen es bei dem auf den 4. Juli c. angeſetzten 


Termin zum Verkauf der auf der Jeltſcher 
Holzablage aufgeſtellten 4076 / Klft. Brenn: 
holz ſein Bewenden behält. N 

Der Verkauf des Holzes auf der Ablage in 
Stoberau wird bapegen zum 17. Juli erfolgen. 

Breslau, den 23. Juni 1843. 

2 Königl. Regierung, 
Abtheilung für Domainen, Forſten und 
direkte Steuern. 


Bekanntmachung. 

Die in hieſigen Bädern gelegene, der hieſi⸗ 
gen Kammerei gehörige große Traiteur⸗An⸗ 
ſtalt, der Kurſaal genannt, ſoll auf den 
I. Auguſt c. Vormittags 8 Uhr 
in unſerem bieſigen Geſchäfts⸗Lokale vom 1. 
Januar 1844 auf ſechs Jahre öffentlich ver⸗ 
pachtet werden, wozu wir kautionsfähige Pacht⸗ 
geneigte einladen. Die Pachtbedingungen kön⸗ 
nen in den Amtsſtunden in unſerem Geſchäfts⸗ 
Lokale eingeſehen werden. . 

Landeck, den 9. Juni 1843. 

1 85 Der Magiſtrat. 


TTC 
Da ſch mich, eine kurze Zeit hier !& 
W aufzuhalten gedenke, fo mache meine 
28 ergebene Einladung. Für die Ge⸗ 
8 diegenheit in Ausführung wie der 
Aehnlichkeit der Portraits garantire. 
Die Größen können nach Belieben 
gewählt werden. Gefällige Aufträge 
nehme von 11 Uhr Vormittags 
bis 1 Uhr Nachmittags in meiner 
Wohnung, Albrechtsſtr. Nr. 48, 
8 2 Treppen, vorder Etage, entgegen. 
Lambert van Bokkelen, 
Portraitmaler. 
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Ein Rittergut 
in einer ſchönen Gegend, enthält 800 Morgen 
guten Acker, Ir und Lr Klaſſe, 460 M. Forſt, 
worunter 300 M. 


8 
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erfolgt, mit Ausnahme der Sonntage, täglich Vormittags von 8 bis 1 uhr, 
in Breslau vom Iſten bis 15. Juli in unſerer Central⸗Kaſſe auf dem Bahnhofe, 
in Berlin vom 1. bis 15. Auguſt bei den Herren M. Oppenheim us Söhne. 


ſtarke Bauhölzer, das übrige 
Birken, Buchen und Eichen, ſich befinden; 180 
Morgen ſchöne Wieſen, das todte und leben⸗ 
dige Inventarium im guten Zuſtande, Gebäude 
im guten Bauſtande, iſt dem unterzeichneten 
wegen Kränklichkeit des Beſigers zum Verkauf 
übertragen worden; das Nähere ertheilt der 
Kaufmann und Güter-Negociant Mgreus 


Bekanntmachung. 

(Gefundener Leichnam.) Am 15. Juni c. 
wurde auf dem Holzplatze am Weidendamme 
ein unbekannter männlicher Leichnam gefunden, 
welcher bereits den höchſten Grad der Fäul⸗ 
niß erreicht hatte, ſo daß die Arme und Beine 
nur bloße Knochen zeigten und von einer Be⸗ 
ſtimmung des Alters, ſo wie der Geſichtszüge 
nicht mehr die Rede fein konnte. Bekleidet 
war der Leichnam mit einer dunklen Tuchjacke, 
ſchwarzer Tuchweſte, leinenem Hemde, grauen 
Leinwandhoſen und hohen Stiefeln. Alle Die⸗ 
jenigen, welche etwa über den Verſtorbenen 
Auskunft zu geben vermögen, werden aufge⸗ 
fordert, ſich deshalb im hieſigen Inquiſitoriats⸗ 
Gebäude, Verhörzimmer Nr. 1, zu melden. 

Breslau, den 21. Juni 1843. h 

Königliches Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Die Aufführung eines Stockwerkes und der 
Bau des Radeſchuppens an der Mittelmühle 
ſollen auf Licitation verdungen werden. Zu 
dieſer iſt Termin auf : 

den 3. Juli c., Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Fürſtenſaale anberaumt. Die Bedin⸗ 
gungen und Anſchläge ſind in unſerer Diener⸗ 
ſtube einzuſehen. 

Breslau, den 26. Juni 1843, 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeine gehörigen 
Dominial⸗ und Erbpachts⸗Ländereien zu Alt⸗ 
Scheitnig, in 124 M. M. 141 QR. Acker, 
401 M. M. 116 QAR. Wieſe und 1 M. 90 
QR. Hutung beſtehend, ſollen im Ganzen al⸗ 
ternativ auch in 6 Abtheilungen und die zwi⸗ 
ſchen dem Dorfe Alt⸗Scheitnig und der Grünei⸗ 
cher Kalkſcheune gelegene Hutung von 185 M. 
M. 69 AR. Fläche im Ganzen, vom 1. Sep: 
tember a. e. ab auf anderweitige 12 Jahre 
im Wege der Licitation verpachtet werden. 
Wir haben hierzu auf 

den 25. Juli a. e. Vorm. um 11 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale einen 
Termin anberaumt, und werden die Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen vom I. Juli a. c. ab in 
der Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht bereit 
liegen. 

Breslau, den 2. Juni 1843. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Gemäß Anordnung eines königl. hochwohl⸗ 


löbl. Oberſchleſiſchen Bergamts, in Folge Re⸗ 
quiſition des königl. Berggerichts, kommen die 
mit Schluß dieſes Monats auf der Scharley⸗ 
Grube für den Antheil der von Gieſches Ge⸗ 
werkſchaft lagernden abfahrbaren Gallmei⸗Be⸗ 
ſtände, beſtehend in 

1400. Str; weißer Stück⸗Gallmei, 


9700 = rother : 
5500 = Waſchgallmei, 
2400 = Grabengallmei, 
4900 Schlämme, 


zum öffentlichen Verkauf an den Beftbietenden 
unter den bisherigen bekannten Bedingungen, 
und iſt hierzu Termin auf h 
den 3. Juli, Vormittags um 9 uhr, 
in der Dienſtſtube des Unterzeichneten feſtge⸗ 
ſetzt. Scharley, den 24. Juni 1843. 
0 Klobucky. 


welche die Hauswirthſchaft führen, ſchneidern 
und Putz machen kann, und muſikaliſch iſt, 


terin. Näheres im Comtoir von S. M 
litſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 5 


vorſtehende Hypotheken⸗Poſten als Eigenthü⸗ 
mer, deren Erben, Geffionarien, Pfand⸗ oder 
ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche zu machen 
haben, hiermit aufgefordert, ſich binnen 3 Mo: 
naten, ſpäteſtens aber in dem . 


vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt in unſerem Parteien⸗Zimmer ange: 
festen Termine einzufinden, ihre vermeintlichen 
Anſprüche anzumelden, nachzuweiſen und die 
weitere rechtliche Verhandlung, im Falle ihres 
Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß ſie mit 
dieſen Real⸗Anſprüchen werden ausgeſchloſſen 
werden. 


Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


ſenthal beabſichtigt auf ſeinem Grundſtücke 
eine neue Windmühle zu erbauen. 


ber 1810 und den ſpäter deshalb ergangenen 
Beſtimmungen werden alle diejenigen, welche 


hieſigen Elementarſchulen in ſonſt gutem Zu⸗ 


Eine gebildete Perſon mittleren Alters, 


ſucht eine Stelle als Direktrice eines Putz⸗ 
geſchäfts, als Wirtſchafterin oder e 


miethen und Termin Michaeli zu beziehen. 
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Zu der, Montag den 3. Juli Nachmitta 

3 Uhr, in dem gefälligſt oe Se 
kale auf dem Dome abzuhaltenden öffentlichen 
Prüfung der Zöglinge des Taubſtummen⸗In⸗ 
ſtitutes, ladet die Gönner und Freunde der 
Anſtalt ganz ergebenſt ein: 

der Privatverein für unterricht und Erziehung 

der Taubſtummen in Schleſien. 


10 rh a 
Der Gaſtwirth Joſeph Seiffert zu 
Grottkau beabsichtigt auf feinem. chu 
chen Grund und Boden eine Bockwindmühle 
zum Vermahlen von Getreide zu erbauen. 
Dieſes Vorhaben bringe ich nach Vorſchrift 
des § 6 des Edikts vom 28. Oktober 1810 
an alle diejenigen, welche ein Widerſpruchs⸗ 
recht dagegen zu haben vermeinen, zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, und fordere dieselben auf, 
ſich innerhalb acht Wochen präcluſiviſcher Friſt 
von heute ab gerechnet, bei mir zu Melden. 
indem ich bemerke, daß auf ſpätere Reklamg⸗ 
tionen keine Rückſicht genommen werden wird. 
Grottkau, den 23. Juni 1843, N 
Der Königliche Kreis⸗Landrath. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Nachbezeichnete, im Hypothekenbuche einge⸗ 
tragene Poſten werden hierdurch aufgeboten: 
1) die auf dem Schneidermeiſter Dosdallſchen 
Grundſtücke Nr. 34 der Mehlgaſſe Rubr. III. 
Nr. 1 eingetragene Schadloshaltungs⸗Cau⸗ 
tion, die der frühere Beſitzer, Johann Chri⸗ 
ſtoph Kühnel, feinen Kindern erſter Ehe, 
wegen ihres mütterlichen Erbtheils auf 100 
Spezies-Dukaten unter dem 1. Februar 
1765 geleiſtet hat, und welche, nachdem zu⸗ 
folge der gerichtlichen Quittungen vom 
ten Auguſt 1779 und 28ſten Juni 1781, 
150 Rtlr. und 75 Rtlr. abſchläglich gezahlt 
worden, nur noch auf Höhe von 75 Rtlr. 
gilt, \ 
2) die auf dem Grundſtück Nr. 47 der Frie⸗ 
drich⸗Wilhelm⸗Straße hier, jetzt den Ge⸗ 
ſchwiſtern Krannich gehörig, Rubr. III. 
Nr. Aa, laut Kauf⸗Kontrakts vom 16ten 
November 1780, confirmirt vom 22ten 
November 1780, eingetragene Verbind⸗ 
lichkeit des Beſitzers, mit dem entwiche⸗ 
nen Carl Gottlieb Kretſchmar, die dieſem 
aus einem mit dem ehemaligen Beſitzer 


Sofa Gottlieb Blaſer 0 und v. Ohlen. 
rückgängig gewordenen Kauf⸗Kontrakte vom * Auktions⸗ 

5. Jun 1779 etwa zustehenden Ansprüche, Dienſtag den 1. liabenpittwoch 
a er ſich melden follte, auszur| den 12: Juli c, von Vormittags ® 


und Nachmittags 2 Uhr an werde ich 
auf dem herrſchaftlichen Schloſſe in Groß⸗ 
Tinz den Mobilfar⸗Nachlaß des Juſtizrath 
Bahr, beſtehend in uhren, Meubles, Gläſern, 
Porzellan, circa 20 Gebett Betten, 3 
werthvollen Oelgemälden und einem 
Flügelinſtrumente, ſo wie ferner in Büchern, 
Makulatur und allerhand Vorrath zum Ge⸗ 
brauch, öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verſteigern. 5 1 
Breslau, den 26, Juni 1843. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 5 
Am 20ſten d. Mts., Vormittags 9 uhr, 
ſollen in Nr. 6, Büttner⸗Straße, verſchiedene 
Effekten, al: ; 1 
Silberzeug, Betten, Leinenzeug, Möbels, 
Porzellain, Hausgeräth 
\ und : 


5 

3) die auf dem Provinzial⸗Scharfrichter Jo⸗ 
hann Schmidtſchen Grundstücke Nr. 30 der 
Vorwerks⸗Gaſſe Rubr. III. Nr. 3 für die 
Maria Subpin eingetragenen Erbegelder 
ee Rthlr. oder 112 Rthlr. 12 Sgr. 

left 75 7 1 1254 

4) die auf dem Maurer Gottlieb Preusler⸗ 
ſchen Grundstücke Nr. 20 der Garkenſtraße, 
früher Nr. 200 des Schweidnitzer Angers, 
Rubr. III. Nr. 17 für den Kriegs⸗Kom⸗ 
miſſariats⸗Sekretair Johann Siegmund 
Arendt, laut Inſtruments vom 20. Okto⸗ 
ber und 8. November 1822, laut Verfü⸗ 
gung vom 3. Dezember 1822 eingetrage⸗ 
nen 1000 Rtlr., 

5) die auf dem Erbſaß Gottlieb Göhlichſchen 
Siebenhubener Acker Nr. 67 Rubr. III. 
Nr. 1 für die Wittwe Maria Hoffmann zu 
Gabitz, zufolge Recognition vom 10. März 
1781 eingetragenen Kaufgelder in Höhe 
von 700 Thlr. ſchleſiſch und 

6) die auf der Georg Friedrich Franzſchen 
Fin Nr. 176 auf dem großen Ringe hier: 
elbſt: | 

a. Rubr. III. Nr. 1 für die Barbara 
Eliſabeth Roſeſche Euratel auf Verfü⸗ 
gung vom 11. November 1771 einge⸗ 
tragenen 70 Rtlr. 27 Sgre 6 Pf. und 

b. Rubr. III. Nr. 2 für den Johann 
Gottfried Schkade auf Verfügung vom 
26ten September 1775 eingetragenen 
50 Rtlr. 

Es werden daher alle diejenigen, welche an 


ein vierſitziger gut gehaltener, mit Fen⸗ 
ſtern verſehener Reiſewagen, se 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 21. Juni 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 4. Juli c Vormittags 9 Uhr, ſoll in 
Nr. 14, Mäntlerſtraße, 
eine Parthie guter Meub i 
EN, hie guter Meubles und eine Ho⸗ 


öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 27. Juni 1843. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Mittwoch den 28. Juni 

und im Laufe dieſes Sommers an jeden Mitt⸗ 
woch werde ich bei günſtiger Witterung im 
Liebich ſchen Garten mit Ae Orcheſter 
eine müſikaliſche Abend⸗Unterhaltung 
geben, wozu ein hochgeehrtes Publikum ich 
ganz ergebenſt einlade. 

Entree für Herrn 2½ Sgr. Anfang 4 Uhr. 

Die Anſchlagezettel werden die Tan 
den Muſikſtücke anzeigen. Biglecki. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung. 

Mittwoch den 28. Juni ladet e hierzu 
Mentzel, vor de Sandthor. 
Apotheken- Eröffnung. 

In Folge der mir von Einer Hohen Be- 
hörde gewordenen Erlaubniss, zeige ich 
hiermit ergebenst an; dass ich meine 
hierorts neu eingerichtete Apotheke 

„Zunn schwarzen Adler‘ 
eröffnet habe, und es stets mein Bestre- 
ben sein wird, das mir geschenkte Ver- 
trauen nach Kräften zu rechtfertigen. 
Tost, im Juni 1843. a 

IJ. Halkowski, 
Apotheker erster Klasse. 

Ein geehrtes Publikum beehre ich mich zu 
benachrichtigen, daß ich mein Verkaufslokal auf 
dem Hintermarkt Nr. 4 eröffnet habe, 
woſelbſt alle gothiſchen Arbeiten: Stühle, 
Sopha's, Blumen⸗Etayeren, Epheu⸗Lauben, 
ſo wie auch alle Arten feine Korbarbeiten in 
beliebiger Farbe und Form zu haben ſind. 
Auch werden Beſtellungen jeder Art angenom⸗ 
men und möglichſt ſchnell befördert bei 

Ludwig Meyer, Korbfabrikant in Breslau. 

Einem hochgeehrten Publikum mache die 
ergebene Anzeige, wie ich mein Tuch⸗ und 
Garderoben⸗Geſchäft während der Bade⸗Salſon 
nach Salzbrunn verlege, deshalb mein Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokal (Buttermarkt Nr. 4) ſuspendire, 
und werde bei meiner Rückkehr die Eröffnung 
meines neuen Handlungs⸗Lokals nöher an⸗ 
zeigen. ; F. Seligmann. 


Claviaturen 
von ſchönem Elfenbein und 
feinftem Ochſenbein, 
offerirt zu den möglichſt billigſten Preiſen: 
AU. Heidenreichs Wittwe, 
5 Sandthor, Mühlgaſſe Nr. 2. 
Beſtes trockenes Seegras 
empfiehlt: . 
Eduard Worthmann, 
Schmiedebrücke Nr, 51 im weißen Haufe 


auf den 11. Oktober 1843, 
Vormittags 10 Uhr, 


Breslau, 13. Juni 1843. 


Bekanntmachung. 
Der Gärtner Gottlob Werske zu Ro⸗ 


In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okto⸗ 


gegen dieſe Anlage ein begründetes Wider⸗ 
ſpruchs⸗Recht zu haben vermeinen, aufgefor⸗ 
dert, ihre Einwendungen binnen 8 Wochen 
präcluſiviſcher Friſt, ſowohl bei dem unter⸗ 
zeichneten Landraths⸗Amte, als auch bei dem 
Bauunternehmer anzumelden. 

Warthau, Bunzlauer Kreis, 

den 14. Juni 1843. 
Königliches Landraths⸗Amt. 
Graf Frankenberg. 


Fuͤr Erzieherinnen. 


In Grünberg iſt, wegen Todes der Vor⸗ 
ſteherin, ein Inſtitut eingegangen, das ſich da⸗ 
mit beſchäftigt hat, Mädchen vom Öten bis 
ungefähr zum 10ten Lebensjahre zu unterrich⸗ 
ten und ſie zum Eintritt in die höhern Klaſ⸗ 
ſen der öffentlichen Schule vorzubereiten. Soll⸗ 
ten ſich Damen finden, welche zur Fortſetzung 
dieſes Inſtitutes auf eine den Forderungen der 
Zeit an Wiſſenſchaft und Sitte entſprechende 
Weiſe geneigt wären, ſo dürften günſtige Ver⸗ 
hältniſſe ihnen nicht fehlen. Da jedoch die 


ſtande ſind, und nur deshalb von manchen 
Eltern für ihre Kinder gemieden werden, weil 
fie ſehr zahlreich beſetzt ſind, fo dürften nur 
diejenigen Unternehmer Ausſicht auf günſtigen 
Erfolg haben, welche etwas beſonders Tüch⸗ 
tiges zu leiſten im Stande ſind. 
Grünberg, im Juli 1843. 
Neue Sandſtraße Nr. 5 
iſt in der Iſten Etage eine Wohnung zu ver⸗ 
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Kölniſche Zeit ung. 
igte - auf die „Kölniſche Zeitung“ für das dritte Quartal d. J. wo 
A a) der N han ententepreis beträgt bei allen königl. preußiſchen 
Poſtämtern 1 Thlr. 22, Sgr. (Stempel und Porto einbegriffen). 0 n n 
Die „Kölniſche Zeitung“ wird auch ferner alle zu Gebot ſtehenden e dh Ne 
riellen Kräfte aufwenden, um Vertrauen und Anerkennung ihrer vielen Leſer ſich zu AR 95 
ren und durch geſinnungsvolle Haltung den Kreis ihrer Freunde noch zu vergrößern. Ihre 
ausgedehnte Verbreitung in der Rheinprovinz, ganz Deutſchland und den Hauptſtädten des 
Auslandes macht es ihr zur Pflicht, bei fortwährender Vermehrung des Kreiſes ihrer Mit⸗ 
arbeiter durch anerkannt tüchtige Publiciſten die höheren Anforderungen nach gediegenen 
inneren Werthe zu befriedigen und die gegenwärtig ſo bedeutungsvolle Miſſion der Tages⸗ 
preſſe von ihrer ehrenhafteſten Seite feſt im Auge zu behalten. Die Redaktion huldigt in 
ihrer Tendenz dem wahrhaften Fortſchritte. Die täglich und ſo erfreulich zunehmende Theil⸗ 
nahme des erſtarkten deutſchen Volkes an vaterländiſchen Intereſſen vollkommen würdigend, 
wird ſie vorzugsweiſe den heimiſchen Zuſtänden ihre Aufmerkſamkeit widmen und das Hiſto⸗ 
riſch⸗Wichtigere derſelben einer ausführlicheren Bearbeitung oder Kritik in größern Artikeln 
unterwerfen. Ihre vielfältigen Verbindungen und der ſtets nach Bedarf erweiterte Raum 
des Blattes ſetzen : f N 
raſch in möglichſt ausführlichen und getreuen Darſtellungen vorführen zu können. \ 
Das Feuilleton, für welches die ausgezeichnetſten Literaten gewonnen worden, bietet 
eine überfichtliche Auswahl des Intereſſanteſten im Gebiete des ſocialen Lebens, der Kunſt 
und Literatur. 5 
Der „Kölniſchen Zeitung“ wird auch ferner jeden Sonntag das von dem Vorſtande des 
Central⸗Dombau⸗Vereins herausgegebene „Kölner Domblatt“ als Gratis⸗Zugabe 
beigefügt. Ma 
035 Veröffentlichung von Bekanntmachungen und Anzeigen aller Art iſt die 
„Kölniſche Zeitung“ bei ihrer außerordentlichen Verbreitung unſtreitig vorzugsweise geeignet. 
Köln, im Juni 1843 M. Du Mont⸗Schauberg, 


5 * 


Proſpectus 
eines neuen, der Jugend gewidmeten Unterne 
8 unter dem Titel: ö 


Der neue Kinderfreund. 
Be Mit 10 Zeichnungen von Th. Hoſemann 
\ und vielen Vignetten. 
In zehn Lieferungen. gr. 8. Velinpap. In verziertem Umſchlag. 
Subſkriptionspreis a Lieferung Y, Rthl. 5 
Die unterzeichnete Buchhandlung hat ſich mit dem als Jugendſchriftſteller bekannten 
Hrn. Dr. H. Kletke zur Herausgabe eines neuen Kinderfreundes vereinigt, der ebenſowohl 
in der Vorzüglichkeit und Neuheit des Inhalts wie in eleganter und geſchmackvoller 
Ausſtattung den Anforderungen unſerer Zeit entſprechen ſoll. 5 
Der neue Kinderfreund unterſcheidet ſich weſentlich von allen früheren dadurch, daß 
er nicht wie jene für den Zweck der Schule beſtimmt iſt, ſondern außerhalb derſelben 
in dem Kreiſe der Familie als ein ächter Kinderfreund unterhalten und belehren, das 
Gemüth erwecken, den Verſtand üben, Kenntniſſe fördern, chriſtliche Geſinnungen vorbereiten, 
ſomit in nachhaltigſter Weiſe den Unterricht der Schule unterſtützen und für ihn das jugend: 
liche Gefühls⸗ und Erkenntnißvermögen nach allen Seiten hin anregen und beleben ſoll. 
Der umfaſſende Plan dieſes Kinderfreundes macht ihn für das ganze Alter von 7—14 
Jahren, ebenfo für Mädchen wie für Knaben, geeignet; doch wird ihm die Trefflichkeit ſeines 
Inhalts, für welchen eine Menge der ausgezeichnetſten Dichter und Profaiften benutzt worden 
find, auch über jenes Alter hinaus feinen eigenthümlichen Werth bewahrenn 
a Die Publikation geſchieht in 10 Lieferungen, von denen jede, 3 Bogen Text mit 
eingedruckten Holzſchnitten und einer Zeichnung von Th. Hoſemaun; in elegantem 
Umſchlag nur / Rthl. koſten wird. — Bis gegen Ende des Jahres ſollen die Ab⸗ 
nehmer im Beſitz des Ganzen fein. — Die beiden erſten Lieferungen werden in allen 
guten zuchhandlungen zur Probe ausliegen und am beſten geeignet fein, ſich über 
das Werk die gewünſchte Kenntniß zu verſchaffen. Mit der dritten Lieferung wird 


hmens, 


zugleich die zehnte berechnet. — Nach Erſcheinen der 10ten Lieferung tritt anſtatt des 
Subſkriptionspreiſes von 2°, Nthl. für das komplette Werk, der Ladenpreis mit 


37 Rthl. ein. Kartonirte Exemplare werden um ein Geringes höher berechnet. — 

In allen Buchhandlungen werden Beſtellungen darauf angenommen. — Subfkriben⸗ 
tenſammler erhalten auf 12 complett beſtellte Exemplare 1 Freiexemplar. | 

Mit dem Bewußtſein, Nichts verabſäumt zu haben, in dieſem Buche der heranwachſen⸗ 

den deutſchen Jugend einen ächten Schatz zu überliefern, wird es mich freuen, wenn es für 

ſie die ſegensreichſte Frucht trägt. und ſomit empfehle ich den Kinderfreund allen Eltern, 

allen Leitern der Jugend. 

Berlin, den 15. Juni 1843. Alexander Duncker, Königl. Hofbuch händler. 


Die erſte Lieferung iſt bereits erſchienen und in unterzeichneter Buchhandlung zu haben, 
wo auch fortwährend Beſtellungen angenommen werden. 


Joſef Mar u. Komp. in Breslau. 


In dem Verlage von Friedrich Baſſermann in Mann 
ſoliden Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch 


. Ein ſtaats rechtlicher 
In jurien ro ze ß 


iu aktenmäßiger Mittheilung von 
E. Welcker, 
Abgeordneter zur zweiten Kammer der Badiſchen Landſtände. 
: 8. geheftet. Preis: 8 gGr. 

Der berühmte Verfaſſer, wegen eines in der Kammer aus e ils ü i 
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uh dee ed ine von einem Privaten mit einer Snjurtenkiige * 
8 1 eine perſen, ſondern wichtige Verfaſſungs⸗ und Rechtsgrundſätze, — dieſer ſchähbare 
5 117 9 en derung der richtigen Erkenntniß weſentlicher, conſtitutioneller Garantien — 
\ dal 1 u ub noc ae I 11 agg dadureh 05 öffentlichen und mündlichen Verfahrens 
win lebendigere Bedeutung dadurch, daß die in Fr rundſätze ges 
genwärtig dem höchſten Gerichtshofe in Baden zur We EN . 5 


Vel Joſef Max und Komp. in Breslau ift zu haben: | 
455 x Dr. Franz Ad. Wold. Rein's i 
Erpropte Geheimniſſe, ergrauete Haare 
dauerhaft und unvergänglich, in allen Abſtufungen, blond, braun oder ſchwarz zu 
färben, und ferner nicht ergraute Haare bis in das ſpäteſte Alter vor dem Ergrauen 
wirkſam zu ſchützen und Wuchs und Stärke des Haares zu befördern. 
f 8. Geh. Preis 15 Sgr. ö 


3 


heim iſt erſchienen und durch 


alle Joſef Max u. Komp.: 


25 


— 


+ 


Mittwoch den 28. Juni 1848. 


fie zugleich in den Stand, ihren Leſern auch die ausländiſchen Zuſtände 


| Gute 
| Kiefer⸗Holz-Melderkohlen 


Comtoir mit Kabinet, 


zum Term. 


Im Verlage der Wagnerſchen Buchhandlung in Leipzig erſchien und ſt durch alle Buch⸗ 
handlungen, in Breslau bei Joſef Max u. Komp. zu erhalten: 


BR le. 3 1 1 2 8 UM * 
) 1 8 * 5 77 Nr: 1 1 
Deutſchlands Fauna: die Vögel, 
mit ſiebenhundert und dreißig Abbildungen, auch ſieben und 
ö 7 fünfzig Kupfertafeln 
8 von ; = 
H. G. Ludwig Reichenbach, 
Königl. Sächſiſchem Hofrath, Ritter des Königl. Sächſ. C.⸗V.⸗Ordens. 
Mit Erläuterung. Lexikon⸗Format. Elegant cartonnirt, 
ſchwarz 5 Rthlr., illuminirt 10 Rrhlr. 
Der Text für ſich allein complett als Handbuch 3 Rthlr. 
Dieſes für jeden Freund der vaterländiſchen Natur, insbeſondere für Lehrer und Er⸗ 
Wett für Forſt⸗ und Landzpwirthe, fo. wie für Naturalienſammler unentbehrliche 
Werk iſt vollendet! Die Schönheit und Treue ſeiner Abbildungen, die Genauigkeit ſeiner ſy⸗ 
ſtematiſchen Beſchreibungen und die Sorgfalt in ſeinen Schilderungen der Lebensweiſe der 
Vögel ift bereits allgemein anerkannt worden. 5 


i eee eee 


Durch alle Buchhandlun und Oppeln durch Graf, Barth und 
Comp.) iſt zu bekommen: 5 ö 


. zn Sr 0 8 i ö ) 
Keine Hühneraugen mehr! 
Ein Noth⸗ und Hülfsbuch, enthaltend die ſicherſten, in unzähligen Fällen bewährt 
gefundenen und zum erſten Male vollſtändig geſammelten Mittel, die Hühner⸗ 
augen ſchmerzlos zu entfernen, ſo wie auch ihre Entſtehung zu verhüten. 
Nebſt einem Anhange: Sichere Heilung der Froſtbeulen und erſrornen Glieder, und 
Belehrung über Wiederbelebung erfrorner Menſchen. 8. 1843. broch. 10 Sgr. 
Wie läſtig und ſchmerzhaft Hühneraugen find, weiß nur der damit Behaftete, ja ſelbſt 
ein frohes Gemüth wird dadurch verſtimmt, daher kann dies Werkchen auch nur recht viel 
Gutes ſtiften und Niemanden wird die Ausgabe der wenigen Groſchen gereuen. 


gen (in Breslan 


Auktion von Geftüt- Pferden zu Gumbinnen. 


Der landwirthſchaftliche Verein von Lithauen wird auch in dieſem Jahre, am Tage nach 
der großen Verſteigerung, in dem Königl. Geſtüt Trakehnen den 8. Auguſt eine Auktion. 


werthvoller Gebrauchs⸗ und Zuchtpferde in Gumbinnen veranſtalten. Die Theilnahme der 


bedeutendſten Züchter des Landes ſichert eine zahlreiche Zuſammenſtellung von Pferden, die 
zuvor von einer Commiſſion geprüft und deren etwanige Fehler vor der Ausbietung gewiſ⸗ 
ſenhaft in dem am Auktionstage auszulegenden Liſten werden angegeben werden. 


Leberthran⸗Chokolade 


aus der Offizin des königl. privil. Sanitäts- Chokoladen⸗Fabrikant: 


W. Pollack in Berlin. 

In neueſter Zeit haben die Aerzte dem Leberthran, wegen des in ihm enthaltenen aroma⸗ 
tiſchen Prinzips, ſo wie ſeiner Beſtandtheile an Harz, Brom und Jod, als einem kräftig 
durchdringenden Mittel, große Aufmerkſamkeit gewidmet, und von feiner innerlichen und äu⸗ 
ßerlichen Anwendung, bei den ſo ſehr verbreiteten Seropheln⸗ oder Drüſen⸗Krankheiten, 
gegen Krebsübel und Lungentuberkeln, fo wie gegen Lähmungen in Folge chro⸗ 
niſcher Knochenkrankheiten, bei Rachites (engl. Krankheit), bei hartnäckiger Gicht 
und bei Rheumatismus in Folge jener Krankheiten, kurz: bei allen Leiden in Folge eines 
cachectiſchen Zuſtandes und ſchlechter Ernährung des Körpers, die ausgezeichnetſten Küren er⸗ 
zielt. Sein widriger Geſchmack und Geruch iſt aber der Hauptgrund der Appetitloſigkeit und 
des Ekels, den er fo oft bei Exwachſenen wie bei Kindern nach etwas längerem Gebrauch 
erzeugt. Dieſem Uebelſtande iſt durch eine ſchulgerechte Verbindung des Leberthrans mit 
Chokolade nach pharmacologiſchen Prinzipien abgeholfen. Diejenigen Beſtandtheile der Cho⸗ 
kolade nämlich, die ſonſt ſcrophulöſen und gichtiſchen Kranken nicht dienlich find, wurden aus 
derſelben entfernt, und dann erſt die Verbindung des Leberthrans mit ihr in ſolcher 
Quantität vorgenommen, daß diejenigen, welche eine Portion dieſer wohlſchmeckenden Leber⸗ 
thran⸗Chokolade genießen, jedesmal einen kleinen Kinderlöffel voll, d. h. 80 Tropfen 
des beſten braunhellen Leberthrans zu ſich nehmen. Das Pfund dieſer Chokolade koſtet 
20 Sgr. und iſt nur allein zu haben in der 5 


Haupt Niederlage am Fiſchmarkt Nr. 1. 


Schneider ⸗Geſellen, die gut 5 


können, finden fortdauernde Beſchäftigung bei 
dem Schneidermeiſter 
B. Bulkwitz, Reuſcheſtraße Nr. 26, 


welcher früher im Jäger⸗Corps gedient hat, 
kann als Förſter ſofort eine Anſtellung finden, 

Perſönliche Meldungen werden Dienſtag den 
4. Juli c. früh von 8 bis Mittag 12 uhr im 
Hotel de Silesie auf der Biſchofsſtraße, in 
welchem Zimmer ſagt der Haushälter, ange⸗ 
nommen, und ſoll die Abſchließung des Dienft- 
Kontraktes im Falle einer Einigung ſogleich 
erfolgen. 


ſind jederzeit vorräthig und in kleinen als gro⸗ 
ßen Parthien a Wiederverkauf billig zu ha⸗ 
ben, bei M. Rösler, in Militſch. 


Matjes ⸗Heringe 

zu herabgeſetzten Preiſen offerirt: 
F. Wieliſch. 
Ein noch gut erhaltenes S ist . 
8 Kthl. ar F, Aae 5. de 
drei Treppen hoch. 

Ganz zahme, geſunde Affen & 12 Nthl; 8 gr ; 
Zabme Cacadus à 14 Kthl. Anders, in Schafgotſchgarten. 


Reisvögel à 1½ Rthl. FF D ( 
werden berkaufk: EN im Gewölbe. Große ruſſiſche Matten 
Eine freundliche möblirte Vorderſtübe im ſind in neuer Waare angekommen und wer⸗ 
2ten Stock, für einen einzelnen Herrn oder den billig verkauft bei 5 

als Abſteigequartier, iſt bald zu beziehen, M. Manaſſe, 
Hummerei Nr. 56, nahe an der Schweidnitzer⸗ Antonienſtraße Nr. 9, im weißen Roß, 


ſtkaße“ Das Nähere eine Stiege hoch!: 8 
Zu vermiethen —Nuͤrnberger Lebkuchen 
3 ir i t, eine große Remiſe, empfing in ausgezeichneter. Güte und empfiehlt 
eine Dienerſtube, zu Joh, oder Mich. a. 6. zu den ſolideſten Preiſen: na 
auf der Karlsſtraße. — Nähere Auskunft am die Handlung Joh 
Ringe Nr. 21. Ring Nr: 4, an der grünen Röhre. 
Zu vermiethen RED Ning Nr. 19 SR 
un m. Johanni oder Michaeli, Kloſter⸗ iſt ein freundliches Quartier von 4 Zimmern 
ſtraße Nr. 38, 3 Zimmer, 1 Kabinet und Zu⸗ nebſt Küche u. Beigelaß nach der Dorotheen⸗ 
9 ea ie le ana A 5 d Das Nähere 
esgleichen Nr. 39, in der zweiten Etage, Albrechts⸗Straße Nr. 3, in der Buchhandlun 
2 Zimmer und Zubehör. : ö von Goſohorsky. . Wee 0 a 
In dem Eckhauſe, Albrechts- Straße Zu vermiethen 
NG SIE LER en 
Nr. 22, der Poſt gegenüber, find in und den 1. Juli zu beziehen iſt ein gut meu⸗ 
Iſter Etage zwei elegant meublirte Zimmer] blirtes Zimmer. ö 
zu vermiethen. . Nr. 9, par terre. 


⸗Beſitzer 
Gebert. 


ränderungshalber werde ich Donnerſtag 
n 29. Juni, Nachmittags um 3 Uhr, ver 
ſchiedene Nutzhölzer und Klötzer meiftbietend 
verſteigern. 


zu beziehen, bei dem Kretſcham 


8 * 


— 


* 


x 


Eine bewähre Fleiſcherei in Kattern bei 
Breslau iſt zu vermiethen und Michaeli d. J. 


Näheres Taſchen⸗ Straße 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Jäger, 


— 


Sar Ciel, 


, UNI. — 


Nur während des Jahrmarkts 


wird ein Lager dießjähriger Strohhüte für Damen in italieniſchen und deutſchen, glatten und gemuſterten Geflechten, ebenſo 


EIN 


die neueſten Roßhaar⸗ und Bordüren⸗Fantaſie⸗Hüte, für Rechnung einer Dresdner Strohhut⸗Fabrik gänzlich ausverkauft, 


zu Preiſen, wie ſolche 


noch nie ſo billig da 


geweſen. 


Die Bude befindet ſich auf dem Naſchmarkte, geradeuͤber der Stockgaſſe. 


Erlernung der Deſtillation, Brennerei ꝛc. 


In meinem feit 10 Jahren hierſelbſt beſtehenden öffentlichen Deſtillationsgeſchäft, 


Numfabrik und Brennerei geſtatte ich älteren wie jüngeren Perſonen, welche die Dez | x 


ſtillirkunſt aller Branntweine, Liqueure u. ſ. w. zu erlernen wünſchen, den Zu⸗ 
tritt, und ertheile ihnen den Unterricht dergeſtalt, daß es ihnen in ſehr kurzer Lehrfriſt mög⸗ 
lich ſein kann, einem ſolchen Geſchäft ſelbſtſtändig auch nach den neueſten Prinzipien vorſtehen 
zu können. — Die gedruckten Formulare über die näheren, ſehr ſolide geſtellten Bedingungen 
zur Aufnahme in meinem Geſchäft ſind brieflich gratis durch mich zu erhalten. 
A. L. Möwes, Königl. Preuß, und Großherzogl. Mecklenb. approb, 
Apotheker erſter Kl., Beſitzer eines Deſtillationsgeſchäfts ꝛc. ꝛc. 


Be ae Dresdener Straße 2 46 in Berlin. 
Aechte Pariſer Herren⸗Hüte, 


neueſter Fagon und beſter Qualität, habe ich für Rechnung eines Pariſer Hauſes zum Merz 
kauf übernommen, und bin daher in den Stand geſetzt, dieſelben zu Fabrikpreiſen zu erlaſſen. 


S. Gerſtenberg, Schweidnitzerſtraße Nr. 19, in der Nähe des Theaters. 


Makintosh . 


Die ſo ſehr zweckmäßigen und beliebten waſſerdichten Stoffe habe ich wiederum in einem 
bedeutenden Transport direkt aus London empfangen, und empfehle ich beſonders Lama's, 
Perſian's und Stuff's in beſter Qualität und in den neueſten und ſchönſten Farben zu wirk⸗ 
lichen Fabrikpreiſen. Dies zur Nachricht meinen hieſigen und auswärtigen Geſchäftsfreunden. 

A. Gerſtenberg, Ring Nr. 60. 


f Wiener Apollo: Kerzen, 
a Pfd. 12 Sgr. Stearin⸗Lichte a 10 und 11 Sgr. Warſchauer Prachtkerzen à 13 Sgr. 
Talgölſeife a 4 Sgr. Palmölſeife a 5 Sgr. Cocosnußölſeife a 6 Sgr., 50 Sorten Zoilet: 
ten⸗Seffen und Pomaden empfiehlt: E W. Schnepel, Albrechtsſtraße Nr. IL, 


Die Haupt ⸗Niederlage 
der Dampf ⸗Chokoladen⸗ Fabrik von F. G. Mielke 
ö in Frankfurt a. O. 5 


bei Herrmann Hammer in Breslau, 


. Albrechts⸗Straße wis-a-vis der Poſt, 
empfiehlt ihr ſtets complettirtes Lager von feinen Vanille⸗Gewürz⸗Hombopatiſchen 
Chokoladen und Cacao⸗Thees, Geſundheits⸗Präparaten und Cacao⸗Maſ⸗ 
en nebſt den beliebten Althee⸗Bruſt⸗Malz⸗ und Mohrrüben⸗Bonbons zu den 
abrik⸗Preiſen nebſt angemeſſenem Rabatt. Preis⸗Couranten werden gratis verabfolgt. 


Die Federpoſenfabrik des Friedr. Meyer, 


bisher Schuhbrücke Nr. 16, befindet ſich von heute ab Albrechtsſtraße Nr. 46, und 


bitte alle meine geehrten Geſchäftsfreunde, hiervon 


Breslau, den 26. Juni 1843. 


1% große Sammet 


gefälligſt Notiz nehmen zu wollen. 


Auffallend billig. | 
⸗Chanillien⸗Tuͤcher 


in größter Auswahl und beſter Qualität, die noch vor Kurzem 6 und 8 Rihlr. 
gekoſtet haben, verkauft für 2½ Rthlr.: 


die Mode⸗ und Schnittwaaren⸗ Handlung des 


David Goldſtein, 


Ring Nr. 18, vis-à-vis dem Fiſchmarkt. 


f Sa e de 
Eine große Partie feiner ächtfarbiger G 
Cattune, 14 Berl. Ellen 1 Rthl. 15 © 


Sgr., desgleichen 14 Berliner Ellen 1 |: 


Rthl. 2%, Sgr. empfiehlt: 
2 3 Carl J. Schreiber, 
Blücherplatz 19, 


Se 8 8 888888 5 


Ein Koch, 


welcher ſich ſowohl über ſeine Geſchicklichkeit 
und insbeſondere über Sittlichkeit und vor⸗ 
wurfsfreie Führung durch glaubhafte Atteſte 
legitimiren kann, wird baldigſt für eine gute 
und dauernde Stelle geſucht. Darauf Reflek⸗ 
tirende wollen ſich unter portofreier Einſen⸗ 
dung ihrer Zeugniſſe melden bei dem Commiſ⸗ 
ſions⸗Comtoir des N . 
Adolph Hübner in Liegnitz. 

Neue engl. Matjes⸗Heringe 
von vorzüglicher Güte empfing per Fuhre und 
empfiehlt billigſt: 

C. G. Oſſig, 
Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


Adolph Vaucher, 


Uhren⸗Fabrikant aus Losle, Canton 
Nenfchatel, und Berlin, bezieht die Meſſe 
zu Frankfurt a. d. O. zum erſten Male 
mit einer großen Auswahl goldener und ſilber⸗ 
ner Cylinder⸗, Anker⸗, Spindel ⸗ 2c, Uhren, ei⸗ 
gener, Losler Fabrik, zu billisſten Preifen, 
Seine Niederlage befindet ſich: Schmalz⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 9. f 
Für einen Herrn ift in der Nikolai⸗Vorſtadt 
Fiſchergaſſe Nr. 11, eine Treppe hoch, eine 
gut möblürte Stube ſofort zu vermiethen. 


© 


Oer vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 
(inelusiye Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die 


Glanz⸗Stuhlrohr, 
vorzüglich ſchönes, empfiehlt: 
Eduard Worthmann, 


ko: Schmiedebrücke Nr. 51 im weißen Haufe 
© ee eee eg 


Schwarzſeidene Stoffe, 
glatt und fagonnirt, empfiehlt in allen G 
85 Qualitäten: 
© #0 

* 


Carl J. Schreiber, 
* 5 Blücherplatz Nr. 19. 
FF ieee 


Ein Freigut, 


eine Stunde von Breslau, / Meile von dem 
Anhaltspunkte der Freiburger und / Meile 
von dem der Berliner Eiſenbahn, mit einem 
herrſchaftlichen, mit elegant gemalten Zimmern 
verſehenen Wohnhauſe, Souterrain gewölbt, 
mitten in einem großen Obſt⸗ und Ziergarten, 


nebſt Geſinde⸗Wohnung, Stallung zu 4 Kut⸗ 


ſchen, 6 Hofepferden und 24 Stück Rindvieh, 
Gebäude neu und maſſiv, mit 180 Morgen 
beſtem, gut gedüngtem Weizenboden, iſt we⸗ 
gen Kränklichkeit des Beſitzers aus freier Hand, 
ohne Einmiſchung eines Dritten, ſofort zu 
verkaufen. Die Lage iſt beſonders ſchön, zu⸗ 
mal die Ausſicht von allen Seiten frei iſt. 
Die Fruchtbeſtände find mit 3181 Rthlr., die 
Gebäude mit 10,000 Rthlr. verſichert. 

Das Nähere wird Herr Oppitz in Bres⸗ 
lau, Albrechts⸗Straße Nr. 55, mittheilen. 
Getreide ⸗, Klee⸗, Röthe⸗ und Kaffee⸗Säcke 
verkauft zu den allerbilligſten Preiſen: 

Eduard Friede, 
Schuhbrücke, Ecke des Hintermarktes, 


7½ Sgr. 
Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 2 


OHOROHOHOHOHOHONON OHOHOHOHOHOHOHGHONO 
Fertige Herren: und Damen- 
Hemden 1 in großer Auswahl Rr 
ar 
0 Blücherplatz 19. N 
OHOHOHOHOHOHOHOHOHOHOHOHÖROHOHOHOHOHOF 
Neue Brabanter Sardellen, 


Neue gelbe Faden⸗Nudeln, 
in ½ Kiſten, und 
Franzöſiſche Prünellen 

empfing und offerirt: 5 


E. F. Wieliſch. 
Zu vermiethen. 


Den 1. Septbr. auch 1. Oktbr. zu bezie⸗ 
hen iſt eine ſehr angenehme Eckſtube, 2 Stie⸗ 
gen vorn heraus, Albrechtsſtraße Nr. 40 im 
Caffeebaum, mit Beigelaß, doch ohne Küche, 
mit auch ohne Meubles. 2582 

Angekommene Fremde. 

Den 26. Juni. Gioldene Gans: Hr. 
Reichsgr. v. Gaſchin a. Poln.⸗Crawarn. HH. 
Gutsb. v. Skorzewski a, Polen, Gr. v. Wa⸗ 


Morgens 6 uhr, 27“ 4,36) / 12, 207 
Morgens 9 Uhr. 4,367 12, 8|+ 
Mittags 12 Uhr. 4,200 / 13, 2 
Nachmitt. 3 Uhr. 4,12] 7 14, 00 
Abends 9 Uhr.. 3,980 ＋ 13, 2/+ 


J. Schreiber, . 


H. Wirthſch.⸗Inſp. Lukas a. Wirrwitzr Wer 
ner a. Lorzendorf. Fr. Ob.⸗Amtm. Böhm a. 
Trebnitz. — Blaue Hirſch: Hr. Gr., von 
Gaſchin a. Zyrowa. Hr. Gener.⸗Poſtmeiſt. v. 
Pohl a. Warſchau. Hr. Geh. Juſtizrath von 
Paczynski a. Strehlen. HH. Gutsb. Bar. v. 
Kloch a. Maſſel, v. Lonchnski a. Polen. Hr. 
Partik. v. Randow a. Reichenbach, Madame 
Wertheim a., Warſchau. Hr. Inſp. ueberſchär 
a. Alt⸗Kemnitz. HH. Kaufl. Singer a, Gut: 
tentag, Groß a, Kreuzburg, Sachs a. Mün⸗ 
fterberg, — Goldene Schwert: HH, Kaufl. 
Röhl u. Meyer a. Berlin. Hr. Apoth, Becker 
a, Wohlau, Hr. Fabr. Wäntig a. Gr.⸗Schö⸗ 
nau. — Hotel de Saxe: Hr, Paſt. Fengler 
a, Peterwitz. Hr. Predig. Wunderling a. Gna⸗ 
denfrei. Hr. Kaufm. Jaffa a. Bernſtadt. HH. 
Gutsb. Lauterbach a. Trachenberg, Günther 
4. Oels. Hr. Poſtmeiſt. v. König a. Quer⸗ 
furt. — Rautenkranz: Hr. Tuchfabrikant 
Bartſch aus Grünberg, Hr. Maſchinenbauer 
Beindorff a. Saynerhütte. —-Weiße Storch: 
Hh. Kaufl. Doktor und Leipziger aus Zülz, 
Fränkel a. Ujeſt, Färber a. Beuthen, Noth⸗ 
mann u. Gaßmann g. Toſt, May a. Gutten⸗ 
tag, Lande u. Löwy a. Oſtrowo. — Gelbe 
Löwe: Hr. Nittmeift, v. Poſer a. Streng. 
HH. Kaufl. Gräupner a. Wartenberg, Roſe 
u. Hr. Apoth. Tinzmann a, Stroppen. Hr. 
Wirthſch.⸗Dir. Scholz aus Wirſchkowitz. — 
Goldene Baum: HH. Kaufl. Bergmann 
a. Malapane, Proskauer a. Proskau, Rösler 
a. Militſch. — Goldene Löwe: Hr. Gutsp. 
Tillgner a. Trachenberg. Hr. Inſp. Scholz 
a. Strehlen. Hr. Kaufm. Grützner a. Nams⸗ 
lau. — Königs⸗Krone: Hr. Kaufmann 
Wunderlich a. Zobten. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 27. Juni 1843. 


lewski a. Ee at 5 Lieut. v. Funk aus Wechsel - Course. Briefe. | Geld. 
Neuſtadt Eberswalde. Hr. Reg.⸗R. Dr. Klee ; 2 Mon.“ — 1 141%; 
a. Poſen. Hr. Maj. v. Gigandet aus Bern. ren 0 . . b Vista 150 / art 3 
Hr. Oberförſt. v. Motz a, Scheidelwitz. Fr. oito % Mon. 14914] — 
v. Haugwitz a. Freiſtadt. Hr. v. Stukradt a. London für 1 Pl. St. . |3 Mon. 6. 25% 6,25 ¼ 
Tſchanſchwitz. Hr. Kommerzienr, Lachmann a. Leipzig in Pr. Cour. |& Vistal — ex 
Oſſeg. Hr. Banquier Hölcel a. Krakau. H. H. Dito Messe — = 
Kaufl. Horsfall a. Leeds, Thomſon a. Ham⸗ Anssburg z. 2 Mon. — . 
burg, Kaufmann aus Offenbach. — Weiße wien 2 Mon.“ — | 104% 
Adler: Hr. Ob.⸗Amtm. Schlockwerder aus] Bern ee 995% 
Leipe. Hr. Gutsb. v. Radonitz a. Jamke. Hr. Dito 2 Mon.] 99%¼2]][ — 
Lotterie-Einnehm, Lomnitz a. Beuthen. Mad. 5 
Stuhlmann aus Altona. — Drei Berge: Geld - Course. 

Hr. Regim.⸗Quartiermeiſt. Nelken a. Liegnitz. Holländ, Rand-Dukaten . ... 2 — 
Fr. Beamt. Walter a. Ungarn. Hr. Kommer⸗ Kaiserl. Dukaten 96% — 
zienr. Schnabel a. Liegnitz. HH. Kaufl. Phi⸗ Priedrichad oer 113¹ 5 113% 
lippſohn a. Leipzig, Baſtian aus Berlin. —|Lonisdor n 112% — 
Hotel de Sileſie: Hr. Leibarzt Dr. Wei⸗ Polnisch Courant 2 5 — 
gel a. Schlawentzitz. Hr. Offizier v. Sebotten⸗ polnisch Papler- Gela — 973%, 
dorf a, Luxemburg. HH. Gutsb. Bar, v. Se⸗ Wiener Banknoten 180 Fl . . 105% | —_ 
herr⸗Thoß a. Moſchen, Gocht a. Gr.⸗Graben. a2 - 
Hr. Pfarrer Korpak a. Radzionkau. Hr. Poſt⸗⸗ Effeeten-Course, [Zn 
meift, v. Schopper a. Strehlen. Hr. Bar. v. 5 fuss. 
Sehdlitz a. Reichenbach. Hr. Oberſt⸗Lieut. v.] Staats-Schuldscheine 3% 103¼ — 
Kuylenſtierna a. Siegda. Hr. Intendantur⸗ | Seehdi.-Pr.-Scheinea50R. | — 93% — 
Aſſeſſ. Hay a. Poſen. Hr. Paſt. Rahn a. Ka⸗ | Bresiauer Stadt-Obligat. . |3% | 102 — 
raüſchke. HH. Kaufl. Sandoz aus Krakau, Dito Gerechtigkelts- dito | 4½ 96 — 
Wehner aus Leipzig. — Deutſche Haus: Grossherz, Pos. Pfandbr. 4 . 106% 
Hr, Beamt. Moszynski a, Warſchau. Herr dito dito dito 3¼ || 102 —— 
Vermeſſungs⸗Reviſor Knaak a. Gneſen. Hr. Schles. Plandbr. v. 1000 R. | 3%, — — 
Handl⸗Comm. Kindler a. Neuſtädtel. Herr] dito alto 800 R. 3¼ || 1024| — 

[Geh. Sekret. Bölke a. Berlin. Hr. Theater⸗“ dito Litt. B. dito 1000 R. 4 er — 
Dir. Czabon aus Przemysl. — Zwei gol⸗ dito dito S0 ᷑R. 4 104% — 
[dene Löwen: HH. Kaufl. Guhrauer und Eisenbahn - Actien 0/8. | 4 115 7 
Ebſtein a. Jauer, Henſchel u. Schleſinger g.. dito dito Prioritäts | 4 104½ — 
Kempen. — Goldene Zepter: HH. Gtsb. | Freiburger Eisenbahn- Act. 5 
Meißner a, Zandkau, v. Sihler a. Myslowitz,, voll einger hlt 4 en 114% 
Böhmer a, Johnsdorf. Hr. Pfarrer Hahn u.] Disconto „....... 4 — 

Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
EL 0 1 Ther mo me ter 
2 20. Juni 1843. Barometer feuchte Wind. Sewölk. 
3. L.] inneres. niebsiger, 


10, 00 1, 4 SSW ö14%/ halbheiter 
12, 0] 3, 0 [SSW 48° m 

13, 5 40 [SW 410 dichtes Gewölk 
18, 0] 4, 6 WSW 62% Federgewölk 
11, 2] 2, 0 S 52% überwölkt 


Temperatur: Minimum + 8, 0 Maximum + 14, 4 Oder + 12, 8 


27, Juni 1843, Barometer 

38% | inneres, 
Morgens 6 Uhr. 27“ 4,20 ＋ 15, 
Morgens 9 Uhr. 4,80 ＋ 12, 
Mittags 12 Uhr. 5 6007 12, 
Nachmitt. 3 Uhr. 5,967 14, 
Abends 9 Uhr. 6,78 ＋ 13, 


Thermometer 


Temperatur: Minimum + 7, 3 Maximum + 14, 


Sewölk. 


WNW 10? überzogen 
WNW ᷓ420 dichtes Gewölk 
NW 64% überwölkt 


WNW 44% kleine Wolken 
WNM 37% überwölkt 


7 Ber + 13, 2 


Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 27. Juni. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 2 Kl. 28 Sgr. 6 Pf. 1 Kl. 20 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 24 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 23 Sgr. — Pf. 1 Rl. 19 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 16 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Kl. 10 Sgr. — Pf. 
Hafer: 1 Rl. 7 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 3 Pf. IR 5 Sgr. — Pf. 


Auswärts koſtet die Breslauer 


Schleſiſche Chronik,” it am hieſigen Orte 1 Ihle. 
5 97 5 in Verbindung wit der Schleſiſchen Epronit 
Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


